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Wer in das Weſen der Reformation, wie ſie ſich trotz 
aller Verſchiedenheit in den Einzelerſcheinungen als eine zu— 
ſammenhängende Bewegung im 16. Jahrhundert darſtellt, ein— 
dringen will, der darf nicht meinen, ſie mit einer der aus ober— 
flächlicher Beurteilung hervorgehenden beliebten Kategorieen — 
Auflehnung gegen die den ſchrankenloſen Freiheitsdrang ein— 
engende päpſtliche Macht, bloße Reaktion gegen die Verweltlichung 
der Kirche, Auflöſung der Lehrautorität durch die Kritik — 
umſpannen und erklären zu können. Gewiß, die Reformation 
iſt unverſtändlich, wenn man in ihr nicht einen Proteſt des Ge— 
wiſſens weiter Kreiſe der Chriſtenheit gegen unwürdige Bevor— 
mundung durch die Prieſterſchaft ſowohl wie gegen tiefeingewur— 
zelte ſittliche Schäden des beſtehenden Kirchentums erblickt — 
aber es hieße ihre Bedeutung ungeſchichtlich und darum ungerecht 
verkleinern, wenn man ſie darauf beſchränken, in ihr nicht mehr 
ſehen wollte, als den Verſuch, jene Bedrückung zu heben und 
jene Mißſtände abzuſtellen. Ebenſo iſt es ja klar, daß dem 
Ausbruche der Reformation das Heranwachſen und Erſtarken 
des wiſſenſchaftlichen Geiſtes, der überall nach den Gründen 
fragt und in der Kritik ſein vornehmlichſtes Werkzeug findet, den 





IV 


‚größten Borfehub gefeiftet hat, hab fie ohne die —— ER 
Denkens von den Feſſeln der Tradition geradezu unmöglich ge⸗ f 
weien wäre. Allein ihr Weſen nun darauf befchränfen, in ihr 
nur einen, wenn auch noch fo bedeutfamen, Anjtoß und De un 
fchritt auf dem Gebiete des wiſſenſ chaftlichen Erkennens erblicen 
zu wollen — das wäre nicht minder einfeitig und wiirde ung 
ebenjo al fein, ihrem Weſen > widerfahren 
zu laſſen. — 

Wenn man die Entwickelung der tn —— 
im 16. Jahrhundert, wie fie fi) in den einzelnen europäiſchen 
Ländern nad) Maßgabe der bejtehenden Verhältniſſe mit mehr 
oder weniger Erfolg vollzogen hat, an dem Auge des Geiftes 
vorübergehen läßt, fo zeigt gerade die Gefchichte der Reformation 
in Stalien flarer alS die manches andern Landes, wie ungehörig 
es fein würde, den Begriff derjelben auf die eine oder andere 
jener Kategorieen, ja fogar auf eine Zuſammenfaſſung derjelben, 
zu beichränfen. Wo haben die Bedrückungen durch die Priefter- 
ichaft und ihr Haupt in Rom fehwerer auf dem Einzelnen und 
der ganzen Nation gelaftet, als dort? Wo find die Schäden 
des mittelalterlichen Kirchenweſens in zahllofen Beijpielen fo un- 
verhilft, fo beleidigend zu Tage getreten, wie in Italien? Wo 
ift jo früh wie dort, wo fo laut und anhaltend Widerſpruch da- 
gegen erhoben worden, von Einzelnen und von ganzen Körper 
ihaften, in Wort und That? Schien es nicht, daß Alles veif 
fei zum Gericht, als gegen dag Ende des 15. Jahrhunderts der 
große Prophet in Florenz auftrat und von dem Dberhaupte der 
Kirche im Namen des verlegten Gewiſſens der Chrijtenheit Rechen— 
ſchaft forderte? — Und doch, in Italien ift Der Ausbruch der 
erjehnten Reformation mit nichten erfolgt, und der Proteſt eine 
Savonarola ift verhallt, in den Flammen des Scheiterhaufeng 
erſtickt — das ift Doch ein beachtenswerter Winf, der ung darauf 
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30, Sinmeift, daß in em Berjuche, das Joch der Hierarchie 
ſchütteln, i in der Forderung, die Schäden des Kirchentums oder 
gar nur das Leben der Prieſter zu beſſern, das Weſen der Re— 


F formation noch nicht bejchlofjen liegen kann. | 
Much nicht in dem Auffommen des wiſſenſchaftlichen Geiſtes. 


Denn wie der Ruf nach Abſtellung der Mißſtände des Kirchen— 
weſens gerade in Italien am erſten und anhaltendſten erſchallt 
iſt, ſo hat dort auch die moderne wiſſenſchaftliche Kritik zuerſt 


ihre Schwingen geregt und das Beſtehende ent jeinen Tradi- 


tionen auf ihre Berechtigung hin unterfucht. “In Deutjchland’, 
jagt einer der hervorragendſten neueren Geſchichtſchreiber Ita— 
liens, Giuſeppe de Leva, “fing man kaum an, die bei ung in dem 
Studium des Altertums ausgebildete Kritik auf die heiligen 
Schriften auzumenden und damit im Webereifer bis zu den An- 
fängen des Chrijtentums jelbft zurüczugehen, als Italien fchon 
nicht allein das Zeitalter feiner ruhmreichen UWeberlieferungen 
überjchritten, jondern auch alle Stufen des veligiöfen, ethijchen 
und politischen Indifferentismus bis zur Leugnung der vom Evan- 
gelium geheiligten fittlichen Perſönlichkeit durchlaufen hatte, In 
der Hand der italienifchen Humaniften war es, wo die philo- 
logifch-Hiftorifche Unterfuchung zuerft zur Methode. ausgebildet ; 
wırde — wer fonnte nun deren Anwendung auch auf die firch- 
lichen Traditionen hindern? Waren es nicht gerade die maß- 
108 gejteigerten päpftlichen Anfprüche, welche der Prüfung mit 
den neu gejchaffenen wiljenjchaftlichen Werkzeugen fich zuerſt dar- 
boten? So ſetzte denn ein Lorenzo Valla in feiner Schrift 
"Bon der fäljchlich für wahr gehaltenen aber erlogenen Conftan- 
tiniſchen Schenkung’ das jcharfe Mefjer Hiftoriicher Kritif an, 
um zu erweijen, daß der Grundpfeiler, auf welchen die Tradition 
die Anjprüche weltlicher Papſtherrſchaft baute, erſt nachträglich 
untergejchoben jei. Er lieferte damit eine Darlegung, welche, 
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nach Form und Inhalt ein glänzendes Vorbild kritiſcher Unter 
ſuchung, den- jeltenen aber mwohlverdienten Erfolg gehabt Hat, ne 
den Gegenftand ein- für allemal zu erledigen, jo daß ein ber 
achtenswerter Widerfpruch gegen Valla's Cchlußfolgerungen fh 
nicht mehr hat hervorthun können. Und wie hier, ſo hat an 
zahlloſen andern Stellen die Kritik ſchon im 15. Jahrhundert 
in Italien angeſetzt, um kirchliche Anſprüche und Ueberlieferungen — 
als morſch und haltlos zu erweiſen. Zum Ziele hat das freilich 
nicht geführt. Und es konnte nicht zum Ziele führen, weil der 
Geiſt, welcher die unberechtigte und unwahre Autorität in Reli— 
gion und Kirchenweſen ſtürzen will, nur um der berechtigten und _ 
wahren die Bahn frei zu machen, — diefer echt conjervative und 
allein veformatorifch zu nennende Geiſt — doch nicht zum 
Durchbruch und zu allgemeiner Wirffamfeit in Italien gefommen 
ift, obwohl einzelne hervorragende Männer ihn vertraten und 
edle Seelen eine durchgreifende Befjerung auf diefem Wege er- 
hofften. 
Aber man könnte jagen: der Grund, weshalb die Nefor- 
mation in Stalten nicht Wurzel zu faſſen oder doch nicht 
durchzudringen vermochte, Liegt darin, daß dort das Papſttum 
allzu mächtig, feine Intereffen und die der anderen Staaten allzu 
jehr mit einander verquicdt und in einander verjchlungen waren, 
als daß eine reformatorische Bewegung fich hätte organifieren 
und dauernd hätte Fuß faſſen können. Gewiß, das ift nicht 
gering zu ſchätzen. Ja, e8 fommt noch Eins Hinzu: das Papſt— 
tum war nicht allein als jociale, Kirchliche und politiihe Macht 
in der Lage, jeine Gegner im Lande zu fchreden, zu verfolgen, 
zu Strafen und zu vernichten, jondern e8 wohnte und wohnt ihm 
auch heute noch ein Moment inne, deſſen Wertihägung jelbft 
Sole, die in ihm und feiner Kirche keineswegs die entiprechende 
Form chrütlichen Gemeinweſens erfennen können, doch hindert, eine 
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;  Schroächung feines geiitlichen Einfluffes zu wünfchen oder an⸗ 


zuſtreben. Das Papſttum, wie es jetzt iſt und wie es ſchon im 
16. Jahrhundert war, ſtellt ſich uns als eine weſentlich italieniſche 


Einrichtung dar — in ihm lebt der kluge Herrſchergeiſt, ein Erb- 
teil aus den Beiten der römischen Kaifer, fort, deren würdige 


Nachfolger auf geiftigem Gebiete die Päpfte geworden und Jahr— 
hunderte lang geblieben find, als die Möglichkeit des Fort- 
beſtandes jenes weltlichen Römerreiches dahin war. Es ift ge- 
wiß, daß das Bewußtſein, auf diefem Wege, vermittelit des 
Papſttums, immer noch ein maßgebendes Gewicht in Die Schale 
der Geſchicke der abendländiichen Chriftenheit zu werfen, Stali- 
enern, die in erfter Linie jolchen Erwägungen zugänglich waren, 
' gerade am Ende des Mittelalters, wo Venedig's Glanzzeit zu 
Ende, Genua’3 Stern erblichen, die Lombardei und Neapel in 
fremden Händen waren, den Wunſch nahe legen mußte, die Macht 
des Papſttums unter allen Umständen aufrecht zu erhalten. 
Aber alles das genügt noch nicht, um es zu erklären, wes⸗ 
halb die Reformatiom in Italien nicht Wurzel gefaßt hat. Die 
römiſche Kirche hatte trotz all ihrer Abweichungen von dem 
Boden des wahren, reinen, einfachen Chriſtentums doch im Mit- 
telalter Jahrhunderte lang durch ihren Kultus und durch ihre 
Lehren in den Gemütern der Gläubigen, ja mit verfchwindenden 
Ausnahmen wohl in allen denen, die ihr zugehörten, das fichere 
Butrauen Hervorzurufen gewußt, daß fie eine genügende Garantie 
für die Erlangung des Heiles zu bieten in der Lage fei. Das 
iſt e3 ja, was der Gläubige von feiner Kirche vorausſetzt und 
fordert — jo lange fie ihm das gewährt, fann fie auf feine 
Anhänglichkeit zählen. Ihrerſeits hatte auch in der That die 
römiſche Kirche nicht3 verabjäumt, um jene Anfchauung in den 
Gläubigen lebendig zu erhalten und zu befeftigen. An den großen 
Kämpfen betreffs der Perſon Chrifti und feiner Stellung zum 
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Vater — Kämpfe, aus — fit) die. Sreenigetelere 2 
und die Lehre von den zwei Naturen in Chriſto in der irch 


lichen Feſtſtellung hervorgingen — hatte die römiſche Kirche ſich “ 
- kaum in nennenswerten Mafe beteiligen können. Dagegen war 
es ihrer mehr praftiichen Begabung zugefallen, den Gläubigen 
einen feften Anker, gewiffermaßen ein Pfand in die Hand zu 
geben bei Beantwortung der Trage, die jedes veligiöfe Gemüt 
in erſter Linie befchäftigt und ängftigt: wie denn die Herjtellung 
einer Beziehung ziwiichen dem Emwigen und dem Bergänglichen, 
dem Heiligen und dem Unheiligen, dem immateriellen Göttlichen 
und dem materiellen Menſchlichen möglich und herbeiführbar ſei? 
Die Kirche hatte auf dieſe Grundfrage aller Religioſität vor— 
nehmlic) mit derjenigen Lehre geantwortet, welche den Namen 
der Lehre von, der Wandlung’ (Transjubitantiation) führt und 
die fich ſchon dadurch als die Gentrallehre des mittelalterlichen 
Kirchentums fennzeichnet, daß fie die Ausgeftaltung der Kultug- 
formen, die Entwidlung veligiöfer Poeſie, die Schöpferkraft der 
firchlichen Baukunſt, furz, alle Lebensäußerungen des religiöfen 
Geiftes in jenem Zeitalter maßgebend beeinflußt hat. Indem 
nun die Kirche fich die Verwaltung eines jo großen und wirkungs— 
vollen Geheimniſſes — Gott täglich) von neuem in's Fleisch 
herabgerufen, geopfert und handgreiflich den Gläubigen darge— 
boten! — vorbehielt und in den Gemütern die Vorftellung feit 
bfieb, daß die vorzüglichfte Garantie der Seligfeit eben in der 
Teilnahme an diejem Geheimniſſe beichlofjen fei, fonnte fie zwar 
Sahrhunderte lang allen Vorwürfen und Forderungen troßen, 
die fih auf die äußere Form ihres Dafeins, auf die Lebenz- » 
weife ihrer Diener, die Berechtigung ihrer Anſprüche und die 
Begründung ihrer Lehren erjtredten, aber es war doch nur eine 
naturgemäße Entwidelung und bei der Cigentümlichfeit menjch- 
licher Formen unvermeidbar, daß einmal dag Maß der. Beichwer- 
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den überfiefe, und fei es im Ganzen, jei e8 an irgend einem 
Teile der Gejamtkirche eine vielleicht gewaltfume Reaktion des 
hriftlichen Volksgeiſtes gegen den Widerftreit von äußerem Sein 
und innerem Seinwollen ſich erhöbe. Das ift denn auch zu- 
nächſt in Deutſchland in der Neformation erfolgt. Wenn das- 
jelbe in Italien nicht erfolgt ift, fo liegt der Grund, wie wir 
ſchon jahen, nicht darin, daß jener Widerftreit nicht empfunden, 
die Morjchheit zahllofer Stügen des Syſtems nicht erfannt 
worden wäre, fondern er Fiegt vielmehr darin, daß in den maß- 
gebenden Kreifen der Nation der religiöje Geiſt, das religiöse 
Bedürfnis jelber in einem folchen Maße gefchwächt worden war, 
daß man es entweder nicht mehr empfand, oder doch feine Ver— 
anlafjung nehmen mochte, ſich um feinetwillen in die fchwierigen 
Auseinanderfegungen und Kämpfe einzulafjen, welche von einer 
Reformation auf dem Firchlichen Gebiete untrennbar find. Unfern 
deuffchen Neformatoren und der Mehrzahl ihrer Volksgenoſſen 
famen alle jene Schwierigfeiten nicht in Betracht gegenüber den 
hohen Zielen, denen ihr Streben galt: den: religiöfen Bedürfniffe 
diejenige Befriedigung und Beruhigung wieder zu verichaffen, 
welche es in den ihm Löchericht erfcheinenden Einrichtungen und 
Lehren des römischen Kirchentums nicht mehr fand — in Italien 
tritt ung zwar an einzelnen hervorragenden Beifpielen dag näm- 
liche, von gleichen Vorausſetzungen ausgehende Streben entgegen, 
allein zu einer durchgreifenden Reaktion ift e& nicht gefommen 
und konnte e& nicht fommen, weil dag religiöfe Bedürfnis gerade 
in denjenigen Schichten allzu jehr durch Indifferentismus und 
Skepſis geſchwächt war, welche zur Führung der Nation auc) 
in diefem Kampfe berufen gewejen wären. 

Dennod) ift von Einzelnen der Kampf aufgenommen worden. 
Und er ift aufgenommen worden unter den ſchwierigſten äußeren 
Berhältniffen: Hat doch der Gegner Alles auf feiner Seite, was 
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die Macht der Gewohnheit, was Beſitz, Einfluß und weltliche 
Vorteile, ja was die Rückſichtnahme auf den eigentümlichen 
nationalen Vorzug, den er vertritt, in die Wagſchale werfen kann. 
Alles das hätte nur durch den mächtigften Hebel, welchen die 
Geſchichte kennt, nämlich dag erwachte religiöje Bedürfnis eines 
ganzen Volkes, überwunden werden fünnen, — ehe dieſes Bedürf— 
nis in den unteren Schichten in Italien Hinlänglich geweckt war, 
hatte brutale Gewalt die auffeimende Saat vernichtet, die wenigen 
ſchon zur Reife gelangten Aehren zerjtört. Trotzdem bleibt Der 
Kampf jelber vermöge der beiderſeits eintretenden Faktoren von 
außergewöhnlich großem geſchichtlichen und perſönlichen Intereſſe. 

Denn hier treten Momente zu Tage, welche die Refor— 
mationsgeſchichte keines andern Landes aufzuweiſen hat. Hier 
wird der Kampf im Hauſe des Gegners ſelbſt geführt. Zum 
Teil werden die neuen Ideen von außen unter bemerkenswerten 
Umſtänden hereingebracht. Eine ganz neue Art der Verbreitung 
derſelben und der Kampfführung entwickelt ſich ſchon in Folge 
des Umſtandes, daß das Vorgehen nur unter dem Deckmantel 
des tiefſten Geheimniſſes erfolgen kann. Was für Gegenmaß— 
regeln auch immer in den erſten Jahrzehnten die Gegner er— 
greifen mögen: die Bewegung breitet ſich doch, und zwar vor— 
nehmlich in den höheren Ständen, aus. Erleuchtete Geiſter im 
Norden und im Süden der Halbinſel werden von ihr ergriffen, 
bis in die leitenden Kreiſe der Hierarchie hinein gewinnt ſie 
Fortgang; in einer ganz neuen Literatur bildet ſich von ihr ein 
Niederſchlag, und im Lande umher gewinnt ſie nun erſt recht 
Boden. Da raffen die Gegner ſich energisch auf und ſammeln 
ihre Kräfte; die Führer der Bewegung ergreift man und bringt 
fie in den Kerker oder zu Tode, wofern es ihnen nicht gelingt, 
zu entfliehen; von auswärts her verjuchen fie noch einzumirken, 
aber ihr Einfluß iſt mit dem Augenblide, wo fie dem mütter- 





Me Soden — — wet Ale Veiſuche d die Be⸗ 
wegung zu befeſtigen und einheitlich zu organiſieren, ſchlagen 
Fehl: Noch ängſtlicher als früher birgt ſie ſich unter die ſchützende 
Decke der Verborgenheit, die doch nur zu oft durch die Spür- 
kunſt der Gegner und die Qualen der Folter gewaltjam gelüftet 
wird. Mittlerweile ift der urfprünglic) orthodoxen reformato- 
riſchen Bewegung hier und da eine Concurrenz entſtanden in 
der Bewegung, welche man im Auslande als die wiedertäufe— 
riſche zu bezeichnen ſchon lange gewohnt war. Unter dem Drucke 
der Verfolgung flüchten ſich Viele in die kleinen anabaptiſtiſchen 
Gemeinſchaften und Conventikel, denen es beſſer gelingt, ſich eine 
Organiſation und Verbindung zu ſchaffen. Aber auch hier treten 
bald wieder zwei Strömungen zu Tage, eine gemäßigte und eine 
radikale — ſo laufen ſchließlich drei einander bekämpfende Rich— 
tungen der Oppoſition gegen das offizielle Kirchentum unter der 
Oberfläche fort: indem ſie ſich gegenſeitig den Boden abgraben, 
werden ſie um ſo leichter die Beute des gemeinſamen Feindes, 
und ehe das Jahrhundert ſeinen Abſchluß erreicht, iſt der tra— 
giſche Kampf zu Ende. — F 
Es wird im Folgenden eine Darſtellung davon geboten, 
wie ſich die reformatoriſche Bewegung in dem Gebiete der Repu— 
blik Venedig entwickelt hat. Wie überhaupt die Geſchichte der 
Reformation in Italien eine befriedigende Darlegung noch nicht 
gefunden hat, ſo insbeſondere nicht dieſe Entwickelung, die ſich im 
ganzen und großen ohne merkliche Rückwirkung der ſonſtwo auf 
der Halbinſel zu Tage tretenden reformatoriſchen Bewegungen voll⸗ 
zogen hat. Nach Erwägungen mehrfacher Art habe ich mich ent- 
ichloffen, die Geichichte der Neformation in Venedig hier ge- 
fondert zu behandeln — ich würde dies nicht gethan haben, wäre 
ich nicht in der Lage gewejen, mit Hülfe der eingehenden Unter- 
fuchungen, welche ic) in dem Archive der venetianifchen Inqui- 
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ſition angeſtellt habe, dem Leſer nicht nur verhältnißmäßig Vieles 
zu bieten, wodurch das bisher allgemeiner Bekannte ergänzt wird, 
jondern auch die tiefer liegenden Urjachen aufzudecken, welche 
vielleicht mehr al3 die rohe Gewalt dazu beigetragen haben, der 
Bewegung in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ihre fernere 
Lebensfähigfeit zu nehmen. 


F ür die Ueberführung reformatoriſcher Anſchauungen und 
Lehren aus Deutſchland nach Italien bot ſich Venedig als der 
geeignetſte Ort zur Vermittelung dar. Mit dieſer Stadt beſtand 
längſt ein ſchwungvoller Handelsverkehr. Die deutſchen Kauf- 
leute, insbeſondere die aus den ſüddeutſchen Handelsſtädten, aus 
Augsburg, Ulm und Nürnberg, machten in Venedig perſönlich 
oder durch deutſche Vertreter ihre Einkäufe in Baumwolle, Spe— 
zereien, Glaswaaren und dergleichen und begleiteten zu dem 
Zweck die großen Züge mit Artikeln in Eiſen und Stahl und 
ſonſtigen zum Austauſch verwendeten Waaren ſelbſt über die 
Alpen. Sie waren es, welche die erſten Nachrichten über das 
Auftreten Luthers nach Italien brachten. Die Fragen, welche 
ganz Deutſchland in Aufregung verſetzten, trugen ſo ihre Wellen 
ſchon bald bis auf den Markt der Weltſtadt. 

Wo es ſich um die kirchliche Stellung der eigenen Unter— 
thanen handelte, hatte die venetianiſche Regierung ſich von jeher 
unnachſichtig ſtrenge gezeigt. Aber bezüglich der etwa abweichen 
den religiöfen Anfichten der Fremden hevrfchte eine gewiſſe Nach- 
licht, welche freilich feinesiwegs auf bewußt toleranter Grund- 
richtung, ſondern vielmehr auf der richtigen Berechnung beruhte, 
daß das Intereſſe des Handelsverkehrs, wenn derfelbe den Cha- 
tafter des Welthandel3 behaupten follte, eine größere Freiheit im 
Denken und im Aeußern der Meinungen verlange. So fam eg, 
daß Venedig unter den katholiſchem Staatsweien in der eriten 
Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts nach Seiten der Duldung 
auf religiöjem Gebiete eine ähnliche Stellung einnahm wie Hol- 
land fie im fiebzehnten Jahrhundert unter den proteſtantiſchen 
Staaten innegehabt hat, und, ſoweit es ſich nur um die im Lande 
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vorübergehend oder auch dauernd anweſenden Fremden handelt, 
kann man Ranke beiſtimmen, wenn er von dem Venedig jener 
Zeit fagt: ‘Hier gab es feine religiöfen Verfolgungen, wie fie 
die übrige Welt mit Bitterfeit erfüllten; e& war der Drt des 
Friedens, wo jedermann, von welcher Religion und Nation er 
auch war, ruhig fein Gewerbe betrieb’.') 

Schon im Jahre 1518 famen Schriften des Wittenberger 
Reformators nach Oberitalien. Wir erfahren dag aus einem 
Briefe, welchen der angejehene Buchdruder Froben in Bajel 
unter dem 14. Febr. 1518 an Luther ſchrieb: Francesco Calvi, 
ein Buchhändler aus Pavia, den er auf der Frankfurter Meſſe 
getroffen, habe fie mit hinübergenommen und zwar ‘einen großen 
Teil der Auflage’, die Froben hatte herftellen laſſen, offenbar 
lateiniſche Drucde2) Mit Aufmerkſamkeit folgte man jenjeitS der 
Alpen, wo alles für das Verſtändnis der ftrittigen Tragen vor— 
bereitet war, der: Entwicelung des Kampfes in Deutichland. 
Bon den Streitichriften nahm man Kenntnis. Unter Dem 
5. Sanuar 1520 fchreibt von Bologna aus ein deutjcher Hu— 
manift, Crotus Rubeanus, an einen Freund in der Heimat: ‘Bei 
hiefigen Bekannten habe ich Luther’3 Entgegnungen gegen Ed 
gelejen’.?) 

Die frühefte Spur davon, daß in Venedig ſelbſt Schriften 
Luthers befannt geworden ind, findet ſich kurz hernach. Da 
hören wir durch einen deutjchen Edelmann, Burkhard von Schenf, 
der ins Kloster gegangen war und als Lehrer der Theologie bei 
den Franzisfanern in Venedig lebte, daß er die ihm von Spa- 
Yatin, dem Hofprediger des Kurfürften von Sachſen, empfohlenen 
Schriften des Neformators gelefen hat und daß “viele in der 
Stadt Luther ſchon feit längerer Zeit Hochichäßen”. “Aber”, 
fährt Schenk fort, “eg Heißt allgemein: ‘Er nehme ſich vor 
den Papſte in Acht!’ Vor etwas mehr als zwei Monaten wur— 
den zehn Exemplare Luther'ſchen Schriften herübergeſchickt und 
fofort, noch ehe ich Nachricht von ihrer Ankunft erhielt, verfauft. 
Aber zu Anfang diejes Monats (September 1520), wurde dem 
Patriarchen ein Erlaß vom Papſte zugeftellt, welcher ſie verbot; 
al3 man dann bei den Buchhändlern nachjuchte, fand ich nur 
ein ımd zwar ein unvollitändigeg Exemplar — das wurde mit 
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Deichlag belegt. Ich ſelbſt habe mir Mühe gegeben, ein Exem- 
plar zu erhalten, aber der Buchhändler wagte nicht eins kom— 
men zu lafjen.”*) 

Was Schenk hier und weiterhin über den Fall erzählt, wird 
durch anderweitige Nachrichten beftätigt umd ergänzt. Der von 
ihm erwähnte Erlaß' des PBapftes gegen Luther war nichts an- 
dere3 als die unter dem 15. Juni 1520 in Rom erlaſſene Bann- 
bulle, welche auch das Leſen feiner Schriften verbot. „Und weil 
viele Irrtümer in diefen Schriften enthalten find“, heißt es in 
der Bulle, „jo verbieten wir fraft des heiligen Gehorfams und 
unter den vorbeiagten Strafen allen Gläubigen, dergleichen 
Bücher oder Schriften, oder Predigten oder Blätter oder Ab- 
ſchnitte derſelben zu lejen, zu behaupten, zu predigen, zu loben, 
zu druden, zu veröffentlichen, oder zu verteidigen; auch fie im 
eigenen Haufe oder anderswo zu haben — vielmehr follen fie 
bei den oben angedrohten Strafen ſofort nach) der Veröffent— 
fihung des Gegenwärtigen überall von den Bifchöfen oder 
fonftigen Ortsgeiſtlichen jorgfältig zufammengebracht und öffent- 
lich in feierlicher Weife in Gegenwart der Geiftlichfeit und des 
Bolfes verbrannt werden.“ So hoffte man der weiteren Aus— 
breitung der Anjchauungen Luthers erfolgreich entgegenzutreten, 
und daß man von Nom aus großes Gewicht darauf legte, daß 
gerade in Venedig diefe Vorichriften Beachtung fänden, erklärt 
fih aus der Bedeutung der Stadt an fich und als Hauptort für 
den Verkehr zwifchen Deutjchland und Stalten. 

So erjchien denn am 16. Auguft 1520 der Bifar des Pa— 
triachen in dem Collegium des Nates der Zehn al3 der ober- 
ſten ausführenden Behörde und beantragte, daß bei dem Buch— 
händler Giordani Hausfuchung nad ſolchen Schriften gehalten 
werde. Das wurde bewilligt; die aufgefundenen Exemplare wur- 
den mit Beichlag belegt — „aber ich hatte”, jagt der Chronift 
Marino Sanuto, in deſſen Tagebüchern dieſe Nachricht enthalten 
it, „Ichon eines in Befit und habe es noch in meinem Arbeit3- 
zimmer". Am 31. März 1521, aljo furz vorher ehe Luther in 
Worms erichien, wurde dann durch den päpftlichen Legaten die 
Genehmigung nachgejucht, die Bulle jelbit in Venedig zu ver- 
öffentlichen und damit in Kraft zu ſetzen. Auch das wurde ge- 
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Stadt, mit Ausnahme der von San Marco — ein Beichen, daß 
der Nat doch nicht geneigt war, der Veröffentlichung die Be— 
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der Schriften Luthers wurde dadurch begreiflicherweile nicht 
Einhalt getan. Das ergiebt fich ſchon aus der Thatjache, Daß 
man immer wieder gegen fie vorging. Am 19. Januar 1524 
erichien der Legat in Begleitung des Patriarchen wieder im Col- 
fegium und wie ein neues päpftliches Breve gegen diejelben vor, 
worin auch die Rede war von “Conventifeln’ — d. h. unerlaub- 
ten vefigiöfen Verfammlungen, — die man im deutſchen Kauf— 
haus abhalte. Unter dem 18. Februar wurde abermals und 
mit Erfolg ein Einfchreiten gegen diefe Schriften nachgejucht. 
Zu gleicher Zeit befahl der Patriarch, daß alle Faftenprediger 
gegen Luther predigen jollten. Am 29. Juni 1524 wurde in 
©. Pietro di Caſtello, der Patriarchalficche Venedigs, in Gegenwart 
des Patriarchen zur Veſper eine Yateinische Nede gegen Luther 
gehalten und darauf eine Anzahl feiner Schriften verbrannt; 
unter dem 2. Juli wurde die Ercommunifation gegen alle, welche 
Bücher von ihm bejäßen oder ihm beiftimmten, wiederholt. Da 
mittlerweile die religiöfe Bewegung in Deutjchland zahlreiche 
weitere Schriften zu Tage gefördert hatte, wurde das Verbot 
auch auf diefe ausgedehnt. Am 15. Mai 1527 verbrannte man 
mitten auf der Rialtobrücde ‘viele Bücher von Luther und jeinen 
Geiinnungsgenofjen. Und das wiederholte ſich noch mehrmals; 
es ift noch auf der Marfusbibliothef in Venedig ein Berzeichnis 
von Schriften erhalten, welche jo der Bernichtung anheimfielen 
— man lieſt auf ihm die Namen von Luther, Zwingli, Hus, 
Lonicer und andern.?) 

Und gerade um dieje Zeit hören wir auch andrerjeits, daß 
die Beichäftigung mit den Schriften der Neformatoren anfing 
Früchte zu tragen. Bor Dftern 1528 äußerte Quther feinem 
ehemaligen Kloftergenofjen Gabriel Zwilling gegenüber brieflich 
feine Freude darüber, daß dieſer ihm meldete, ‘die Venetianer 
nähmen das Wort Gottes auf’.s) Und im folgenden Jahr finden 
wir ihn jelbit in Briefwechjel mit einem der Reformation zu- 
geneigten, wenn auch nicht zu ihr übergetretenen, deutſchen Ge— 
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lehrten, Jakob Ziegler, welcher damals Hochgeehrt in Venedig 
lebte. Durch diefen fowie durch deſſen Adoptivfohn Theodor 
Veit, welcher in Wittenberg ftudiert hatte und dann Prediger in 
Nürnberg wurde, erhielt Luther Nachrichten iiber den Stand der 
Bewegung im Venetianiſchen.) Eine bemerkenswerte Thatjache, 
die im Jahre 1530 vorfiel, zeigt deutlich, daß diefelbe nicht er- 
lojchen war. 

Zwei Wochen nach der feierlichen Uebergabe der Augsburger 
Confeſſion auf dem Neichstage, am 6. Juli 1530, richtete Me- 
lanchthon ein Schreiben an dein päpftlichen Legaten, welches dar- 
nad) angetan war, auf Seiten der vangelifchgefinnten die 
ſchwerſten Bejorgnifje zu erregen. Denn geängftigt durch die 
Haltung des Kaijers und von dem Wunfche geleitet eine Verein— 
barung um jeden Preis herbeizuführen, verfuchte Melanchthon in 
dem Schreiben nicht allein die zwifchen der evangelifchen und der 
fatholiichen Lehre vorhandenen Unterschiede abzufchwächen, jondern 
er erfannte auch die Autorität des Papftes in einer fo unbeding- 
ten Weife an, daß man fich nur den damaligen Stand der Dinge 
in Deutſchland, die gefährliche Krifis, welche der Proteſtantismus 
eben dDurchmachte, zu vergegenmwärtigen braucht, um den vernichtenden 
Einfluß zu ſchätzen, mit dem ein folches Vorgehen die Zukunft 
der ganzen Bewegung bedrohte. Bon Melanchthons Schreiben 
ſchickte der venetianiſche Gejandte Tiepolo fofort eine Abjchrift 
ein.) So gelangten denn jchon im Auguft zwei Briefe aus 
Venedig an den Neformator, von einem dortigen Freunde der 
evangelifchen Bewegung verfaßt, welcher von dem Inhalte, viel- 
leicht fogar von dem Wortlaute in Kenntnis geſetzt war. Unter- 
zeichnet find Ddieje Briefe von Lucius Paulus Nofellius. Der 
Schreiber jagt von ſich, dag er Melanchthon ſtets hochgeachtet 
habe; er ermahnt ihn, fich feit und als einen unerſchrockenen 
Verteidiger des evangeliichen Glaubens zn beweijen: ‘Wo es fi 
um die Wahrheit Handelt, darfſt Du weder auf Kaijer noch auf 
Papit noch fonjt einen Sterblichen NRücficht nehmen, ſondern 
allein auf den umfterblichen Gott ... Wiffe, daß ganz Italien 
in ängftlicher Spannung dem Ausgange der VBerfammlung in 
Augsburg entgegen fieht. Was dort bejchloffen wird, dag wer- 
den um des Anjehens des Kaijers willen alle andern Länder 
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gutheißen ... Deshalb beſchwöre ich Dich als das Haupt und 
den Führer der ganzen evangelifchen Streitmacht, das Seelenheil 
Aller im Auge zu Halten. Sollteft Du jelbft um Chrifti Willen 
Leiden und Tod erdulden müfjen — beſſer ift, in Ehren jterben 
als in Unehre leben... Und in dem zweiten Briefe ermahnt 
ihn Rofellius, für die Folge mehr Mut und Standhaftigfeit zu 
beweijen.?) 

Ueber die Verbreitung der reformatoriſchen Lehren im 
Venedig gegen 1530 Yäßt fich zwei gleichzeitigen Aftenjtüden, 
von denen eins dem Papſte Clemens VII. unterbreitet worden 
ift, einiges DBemerfenswerte entnehmen. Der Biihoff Giovanni 
Pietro Caraffa hatte nach der Plünderung Roms durch Die 
faiferlihen Truppen im Jahre 1527 dieje Stadt verlafjen. Er 
hatte fich nach Venedig begeben und dort, obwohl er feine amt- 
Yihe Stellung einnahm, ſchon bald einen ſolchen Einfluß zu er- 
ringen gewußt, daß der ſonſt auf die eigene Selbitändigteit jo 
eiferfüchtige Senat von ihm ein Öutachten über die Neform der 
ficchlichen Zuftände im Staate entgegennahm. Dieſes Gutachten 
jtelt an die Spige die Forderung; vor allem möge man ſich 
bemühen, ‘die Kegerei zu züchtigen und ſich von jener ſtets fern 
zu halten, welche nicht allein den einzelnen Seelen, jondern auch 
dem Staate als jolchen Gefahr bringe”. Der eifrige Caraffa 
drang damals mit feinem Gutachten nicht durch. Ja, jogar eine 
direfte Aufforderung feitens der von Bologna herübergefommenen 
faiferlichen Gejandten, die Keberei abzuwehren, wurde abgelehnt. 
Unter dem 22. März 1530 wurde im Nat der Zehn beichlofjen: 
— ‘was die Lutheraner und Häretifer angeht, jo ift unſer Ge- 
biet ein freies, deshalb können wir ihnen den Eintritt nicht 
wehren’.10) 

Koch bezeichnender ift das zweite Aktenſtück Caraffa’s: es 
it ein. Bericht an den Papſt über die damaligen religiöſen Zu— 
ftände vornehmlich im Venetianiſchen, nebjt Vorſchlägen, wie 
durch ihn der Ketzerei' wirkſam entgegengetreten werden fünne. 
Die letztere habe, jo führt der Bericht aus, wie dies die mangel- 
hafte Teilnahme an Beichte und Communion zeige, jowie die 
Berbreitung Ffeberifcher Anfichten und das Leſen verbotener 
Bücher, bedenklich überhand genommen. Sie fei teils auf Apo- 


7 


— d.h. Mönche, die ihr Kloſter verlaſſen haben und nun in 
der Welt umher fehweifen —, teil auf Drdensangehörige jelbjt 
zurüdzuführen. “Unter diefen”, fährt Caraffa fort, “find be- 
jonder3 Mitglieder des Ordens der Conventualen (Franziskaner), 
Schüler eines ſchon verftorbenen ketzeriſchen Mönches, die ihrem 
Lehrer Ehre machen wollen. Einer von ihnen iſt Fra Galateo, 
dejien Angelegenheit Se. Heiligkeit im vorigen Jahr mir üiber- 
wiejen hat. Ich Habe ihn als rücfälligen und hartnädigen Reber 
verurteilt. Man Hält ihn noch gefangen und hat das Urteil 
noch nicht vollitredt, weil der Senat fich damit entjchuldigt, 
©e. Heiligfeit habe noch feine allgemeinen Maßregeln gegen die 
Ketzer angeordnet und es fcheine ihnen, man brauche in unjerm 
Falle nicht ftrenger als fonft zu verfahren . . . Ein Gefinnungs- 
genofje des Genannten ift Fra Bartolomeo von demjelben Orden, 
dem der verjtorbene Biſchof von Pola als Legat im vorigen 
Sahre wegen Verbreitung von Kebereien auf der Kanzel das 
Predigen unterfagte, der ſich dann nach Augsburg begab, jein 
Ordenskleid bei Seite geworfen hat und dortzulande als Luthe— 
raner lebt ... Ein dritter Genoſſe it jener Fra Alefjandro 
aus Pieve di Sacco, der wegen zahlreicher Kegereien von feinem 
Borgejegten in Padıra ing Gefängnis geworfen worden tft. Dort 
fit er noch, aber wie ich höre, wird auch feine Angelegenheit 
nur lau betrieben ...” 

So fährt Caraffa fort, über die firchliche Lage in Venedig 
und jeinem Gebiete zu Elagen und fordert den Papſt dringend 
auf, außerordentlihe Maßregeln zu ergreifen, um dem aufßer- 
ordentlichen Uebel zu fteuern. Um jo beachtenswerter mochten 
ihm dieje Zuftände innerhalb des Franzisfanerordens erjcheinen, 
als im Benetianischen die Handhabung der Inquifition gerade 
in den Händen diejeg Ordens lag. Sein Bericht faßt aber aud) 
noch bejonders die Verbreitung ketzeriſcher' Schriften ing Auge 
und jagt darüber: “Hier in Venedig werden fie ohne Scheu feil- 
geboten und von vielen gefauft, von Ordensleuten und Laien, 
zum teil unter offenbarer Mißachtung der darauf geſetzten firch- 
lichen Strafen, zum teil unter dem Vorgeben, man befinde fich 
im Befiß der erforderlichen Erlaubnis”.!!) 

Diejer Bericht ift ein vedendes Zeugnis dafür, daß die Ver- 
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breitung der ‘Keberei’ in Venedig gegen 1530 einem Vertreter 
der römischen Intereffen, welcher wohl die Verhältniffe genau 
fannte, als nicht unbedenklich erfcheinen mußte. Er blieb auch nicht 
ganz ohne Erfolg, Wenigitens richtete Clemens VII. unter dem 
1. December ein Rundfchreiben, wie an eine Anzahl Eatholifcher 
Herricher jo auch an den Dogen und Senat, worin er ausführt, 
daß jest allgemeine Maßregeln zur Befeitigung der Autheriſchen 
Ketzerei“ getroffen werden müßten. Aber er erblickt dag vorzüig- 
lichſte Mittel dazu in einem allgemeinen Conzil. Das war nicht 
Caraffa's Anficht — der verlangte Gewalt und zwar ohne Zögern. 
Was die Bewegung im Venetianifchen aber betrifft, jo find wir 
jest im Stande die Hauptvertreter derfelben ans Licht zu ziehen. 
Daß Diejelben zunächſt innerhalb eines kirchlichen Ordens zu 
juchen find, jagt ung Caraffa felbft. 

Girolamo Galateo ift der erfte, der genannt wird. Denn 
den Namen jeines veritorbenen Lehrmeiſters, der offenbar auch 
dem Franzisfanerorden angehört hatte, erfahren wir nicht. Ga— 
lateo war 1490 in Venedig geboren. Als Knabe fchon in den 
Orden getreten, errang er dort durch feine ausgezeichneten 
Leiftungen die Würde eines Lehrers der Theologie. In Padua 
verfündigte er mit Erfolg die reine biblische Lehre, wurde denun- 
ziert, aber freigeiprochen und predigte weiter, bis Caraffa ihm 
die Kanzel verbieten ließ und im Mai 1520 den zweiten Prozeß 
gegen ihn einleitete, der mit Verurteilung zum Tode abſchloß. 
Zur Ausführung diefes Urteils aber und zur öffentlichen Vor— 
nahme der Degradation, welche bereit3 auf einen beftimmten 
Tag im Januar 1531 feitgefegt worden war, bedurfte es der 
obrigfeitlichen Zuftimmung — die wollte der Rat der Zehn nad 
mehrfacher Verhandlung doch nicht geben. So zog die Sache 
ſich hin, und Galateo war noch im Kerker, als Caraffa ſeinen 
Bericht' ſchrieb. Ja, noch lange ließ man ihn dort ſchmachten. 
„Nach ſieben Jahren aber“, erzählt ſein Biograph Salarino, 
„gefiel es der göttlichen Vorſehung, die ſich an ihm verherrlichen 
und die barbariſche Grauſamkeit ſeiner Feinde kundthun wollte, 
daß ein Edelmann namens Antonio Paulucci von ſeinem Schick⸗ 
ſale hörte und von Mitleid erfüllt es beim Senat durchſetzte, 
daß Galateo ihm gegen Bürgſchaft übergeben und ihm geſtattet 
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würde ihn in jeinem Haufe zu beherbergen“. Während diefes 
Aufenthaltes, der drei Jahre dauerte, ſchrieb Galateo eine Schub- 
ſchrift (Apologia') an den Senat. Schon früher, vermutlich vor 
der Gefangenschaft, hatte ex eine Abhandlung über die Bewah- 
tung der Jungfräulichfeit Marias, ein Beichtbuch und verjchie- 
dene Bemerkungen und Erklärungen zu Stellen der h. Schrift 
verfaßt — Schriften, welche ſämtlich verloren gegangen find. 
„Nach Berlauf jener drei Jahre,“ fährt Salarino fort, „wußten 
feine Gegner unter den Geiftlichen es dahin zu bringen, daß er 
nun wieder in den Kerfer geworfen wurde, wo er, bis zu einem 
Schatten dahingefhwunden, in Folge von Entbehrungen und 
Kummer nach elfjähriger Haft ungefähr fünfzig Jahre alt am 
7. Sanuar 1541 gottergeben und freudig geftorben if. Seine 
Feinde aber haben ihren Haß gegen den Lebenden auch noch 
auf den Toten übertragen, indem fie feine Gebeine nicht in 
geweihten Orte beftatten ließen, jondern fie auf den Acker 
hinaus verwiefen, wo man Juden und unehrliche Leute be- 
gräbt.“ 

Galateo's Apologia' giebt uns hinreichende Auskunft über 
jeine religiöfen Ueberzeugungen, jo daß wir berechtigt find, ihn 
al® Vertreter der reformatorischen Anfchauungen zu betrachten. 
In eigentümlicher Weife tritt uns in jeiner Schrift der Einfluß 
der deutjch-reformatorifchen Lehren zugleich mit dem Beftreben 
entgegen, die alten traditionellen Wendungen und Ausdrücke zu be— 
wahren und die eigene neu gewonnene Anschauung als den 
richtigen Sinn jener erſt erjchließend darzuftellen. So bei den 
ftreitigen Lehrjtüden von den ‘guten Werfen’ und vom Tegfeuer. 
Bekanntlich behauptet Zuther und mit ihm die ftrengorthodoxe 
Richtung nicht nur, daß die fogenannten ‘guten Werke’ nichts zur 
Seligfeit wirken, jondern auch, daß fie überhaupt den Namen 
‘gute Werke’ nicht in irgend einem Grade verdienen. Galateo 
num iſt angeklagt worden, daß auch er von ‘guten Werfen’ 
nicht3 wifjen wolle. Er giebt zu, daß er eine erlöfende Wirkung 
auch den “guten Werfen’ nicht zugeftehe, da nicht fie als Früchte, 
jondern der Glaube als ihre Wurzel die Verheißung habe. Da- 
mit iſt freilich der herfömmliche. mechanische Begriff von “guten 
Werfen? — wonach die Bezeichnung zunächſt auf dag firchlicher- 
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ſeits geforderte und geregelte Almofengeben, Herfagen vorn Ge- 
betsformeln, Schenfungen an die Kirche u. dgl. angewendet wird 
— befeitigt. Aber Galateo verfällt doch nicht in das Extrem . 
tolcher, welche dem Menjchen feiner Natur nach auch nicht die 
geringite Fähigkeit zum Guten mehr zugeftehen wollen, fondern 
fordert das fittlich-gute Handeln als unablösbare Begleiterjchei- 
nung und unbedingt erforderliche praftiche Betätigung des recht 
fertigenden Glaubens. Sp mag der Begriff ‘gute Werfe’ be- 
ftehen bleiben, wenn er auch hoch über dag Niveau der her- 
kömmlichen Anficht von dem Weſen derjelben erhoben wird. Und 
noch bezeichnender tritt die Bemühung Galateo's, die alten Aug- 
drüde zu halten, aber fie mit einem neuen geläuterten Inhalte 
zu füllen, bei dem andern oben angedeuteten ftreitigen Punkte 
hervor — bei der Lehre vom Fegfeuer. Sofern der Sinn diefer 
Lehre der iſt, daß die fündige Seele nicht ohne vorherige Läu— 
terung von ihren Fehlern in das Paradies eingehen, vor das 
Antlig des heiligen Gottes treten kann, jo erklärt fich Galateo 
unbedingt für fie. Aber wo und unter welchen Umftänden die 
Reinigung vor fich gehen werde, das wiſſe man nicht — und 
was den angeht, der fie vollzieht, jo fennt Galateo feinen an- 
dern als Chriftus, der uns durch fein Blut rein gewaschen hat. 
Und jo zeigt denn Galateo bezüglich aller ftreitigen Hauptlehren, 
auch der von der Vorherbeitimmung, vom freien Willen, von 
den Saframenten, der Anrufung der Heiligen, der Verehrung 
der Bilder und dem Ablaß, daß er im ganzen auf dem Boden 
fteht, welchen die Neformatoren einnehmen. Sein Schlußwort 
über den damaligen Stand des Kirchenweſens im allgemeinen 
lautet folgendermaßen. 

„Dlidet hin“, jo ruft er dem Senate zu, „auf die Kirche 
der erjten Zeiten, al3 man nur Chriftum umd das Evangelium 
in aller Aufrichtigfeit und Klarheit predigte — wie damals 
binnen kurzem der Glaube an den Herrn fich verbreitete, wie 
die Kirche blühte! Und num vergleichet wie es jebt fteht. Das 
Wort und die Wahrheit der heiligen Schrift fehlen, und mit 
ihnen find dahin dev Glaube und die Liebe, die Frömmigkeit 
und die Schönheit der heiligen Kirche. Heutzutage ift die 
Neligion erfaltet umd faft erlofchen. Die Feinde find in das 
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—Heiligtum gedrungen und haben die Kirche beihmust. Da iſt 

- kein Gefeb, feine Gerechtigkeit mehr — o Kirche! Kirche! Kirche! 
... Und wenn num ich, ihr Herren Senatoren, nicht3 gepredigt 
habe als heilige Lehre auf Gottes Befehl, um die verlorenen 
Schafe zu ihrem Heilande Hin zu führen — was habe ich denn 
Uebles gethan? Man forjche doch nach, ob irgend jemand in 
Wahrheit jagen fünne, daß Euer Knecht Galateo irgend etwas 
gejagt habe aus eigener Meinung, was nicht Gottes Wort ge- 
wejen wäre. Nicht zur Nechten und nicht zur Linken habe ich 
nich gewendet, Gott ift mein Zeuge. Nur eins habe ich er- 
ftrebt: das Geſetz des Herin offenbar zu machen, den Glauben, 
die Frömmigkeit, die Liebe, den Frieden und die Einigfeit zu 
lehren, welche in der Chriftenheit abhanden gefommen find, weil 
das Wort des Herrn fehlt... Wenn ung aber aus der heiligen 
Schrift alles Gute, alles Leben und Heil herfließt — wie follten 
wir da nicht alle mit Eifer, ohne jede Furcht vor Satan be- 
ftändig dieſe heilige und notwendige Lehre predigen! Ihr num, 
o Herren von Benedig, denen Gott dieſes große und herrliche 
Reich gegeben hat doch nur damit fein Wort deito leichter und 
jchnellev fich verbreite, — Ihr, ſage ich, jollet für Euren ge- 
freuzigten Chriftus und fein Evangelium Partei ergreifen und 
nicht gejtatten, daß etwas anderes als jein Wort gepredigt, ge- 
Yefen und gelehrt werde. Und Gottes Wort wird durch Einig- 
feit und Frieden Euer Reich fo jtarf machen, daß alle andern 
Reiche der Welt nicht. imftande fein werden, es zu bejiegei. 
Denn Chriftus wird Euer Führer jein, der allein lebt, allein 
herriht und allein triumphiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen!?)." 

So ſpricht fi der Fromme Zeuge evangelischer Wahrheit 
aus, und wir erjehen aus Caraffa's Bericht, daß jolche An— 
ſchauungen in Venedig in weiteren Streifen Wiederhall fanden, 
wenn auch fein Zweiter in jo ergreifender Weiſe wie Oalateo 
feine Stimme für fie erhoben hat. Caraffa jelbit macht noch 
zwei namhaft: Fra Bartolomeo und Fra Aleſſandro aus Pieve 
di Sacco. Von dem lehtern iſt nichts näheres befannt, außer 
dem was Caraffa uns oben felbjt mitgeteilt hat. Den eriteren 
fennen wir aus anderweitigen Nachrichten. Sein vollitändiger 
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Name lautete Bartolomeo Fonzio; er ftammte auh aus 
Venedig und gehörte ebenfalls dem Franzisfanerorden an. Zum 
erjtenmale taucht er gegen 1529 auf, wo er in der Kirche 
©. Geremia in Venedig eine Predigt hielt, die ſoviel Aufſehen 
machte, daß ihm mitten in der Faftenzeit durch päpftliches Breve 
daS fernere Predigen unterfagt wurde und daß noch nad) dreißig‘ 
Sahren der Pfarrer der dortigen Auguftinerfiche auf fie als 
Beweis von Fonzio's fegerifchen Anſchauungen hinweifen Fonnte. 
Schlimmere Folgen als diefe Predigt follte für Fonzio eine Be- 
ſprechung mit Caraffa haben, bei welcher fich heraugftellte, daß 
fie in betreff einer damals in kirchlichen Kreifen fehr leb— 
haft verhandelten Angelegenheit, nämlich der Eheſcheidung 
Heinrichs VIII. von England, entgegengefeßter Anſicht waren: 
Fonzio verneinte, Caraffa bejahte die Gültigkeit der erften Ehe 
de3 Königs und beide zogen dem entfprechend ihre Folgerungen 
betreff3 der Möglichkeit und Gültigkeit der zweiten. „Seit diefer 
Zeit“, jagt Fonzio, „hat Caraffa, der damals im Kloſter bei 
©. Nicolo di Tolentino in Venedig lebte, mich ſtets verfolgt, 
weil ich den beiden englifchen Gejandten, denen gegenüber Ca— 
raffa ſich ganz anders geäußert hatte, feine wahre Anficht mit 
teilte“. Um ſich der Verfolgung durch Caraffa zu entziehen, 
entfloh Fonzio gegen Ende des Jahres 1530 nach Dentjchland 
und zwar nach Augsburg. Von dort aus unterhielt ev noch Be- 
ziehungen zu Jacopo Salviati, dem venetianifchen Gefandten in 
Rom, und befam durch ihn fogar noch 1531 einen geheimen Auf- 
trag ſeitens des Papſtes. Wir wifjen nicht genau, worauf fich 
diejer bezog; aber daß Fonzio daraufhin Einfluß in der Reichs— 
ftadt gewann und daß er diefen Einfluß zunächft zu gunften der 
fatholiichen Sache verwendete, geht aus feinen eigenen Aeuße— 
rungen ımd denen des faiferlichen Gejandten in Rom, Gianan- 
tonio Muscettola, über ihn hervor. Auch ein Brief, den er am. 
7. Aug. 1531 an den Edelmann Girolamo Marzello in Benedig 
Ihrieb und den Sanuto feinen Tagebichern einverleibt hat, iſt 
nad) dieſer Seite Hin bemerfenswert. Einmal mitten zwijchen 
die religiöjen Parteien in Deutjchland geftellt, konnte es nicht 
fehlen, daß Fonzio fich auch mit der theologischen stage be- 
ihäftigte, welche damals fo lebhaft erörtert wurde: der tage, 
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wie man fich die Gegenwart Chrifti im Abendmahl zu denfen 
habe. Er jchrieb darüber am 1. Dezember an den Neformator 
Butzer in Straßburg einen noch in der Markusbibliothek er- 
haltenen Brief, in welchem er die ſophiſtiſchen Unterfcheidungen 
tadelt, auf welche im Streit um die Abendmahlslehre einerſeits 
Luther's, andrerjeits Zwingli’3 Anhänger geraten feien. In der 
vom 17. Dec. 1531 Ddatierten Antwort gefteht Butzer, der den 
Fonzio einen “ausgezeichneten und wahrhaft frommen Theologen’ 
nennt, zu, daß allerdings “rücfichtslos, um nicht zu jagen, un— 
fromm von manchen über die Abendmahlslehre geftritten wor- 
den, während Luther freilich und andere nichts im Auge gehabt, 
als dem Worte Gottes jeine Ehre zu lafjen. So wirft jchon 
zu dieſer Beit, wo erjt die früheften Anfänge evangelifcher Be— 
wegung in Benedig zu Tage treten, die für die Gejchiefe des 
ganzen Protejtantismus verhängnisvoll gewordene Frage nach 
der Art der Gegenwart Chrifti im Abendmahle ihren Schatten 
voraus und bejchäftigt den Mann, welcher den evangelifchen An- 
ſchauungen ſich mehr und mehr zuneigte und der Verbreitung 
derjelben in Italien einen bejonderen Dienft leisten follte.'3) 
Denn der Verdacht Caraffa's gegen Fonzio, wie er fih in 
dem Berichte an Papſt Clemens VII. abjpiegelt, war zwar ver- 
früht, aber nicht unbegründet. Fonzio's Entwicelung bietet eines 
der nicht jeltenen Beifpiele davon, daß die Beichäftigung mit 
den evangelischen Lehren, urjprünglich unternommen um fie zu 
befämpfen, chließlich der Annahme derjelben zuführt. Wir hören 
zunächit, daß Fonzio im Mai 1532, von Sehnjucht nach feinem 
Baterlande getrieben, unter Berufung auf das Schreiben Sal: 
viati's von dem päpftlichen Legaten für Deutjchland, Mleandro, 
die Geſtattung ficherer Rückkehr nad) Italien erbat. Da man 
ihn bHinhielt, ging er nad) Nürnberg, jpäter nach Augsburg 
zurüd. Damals berichtete der als außerordentlicher Gejandter 
Deutjchland durchreifende Bischof Bier Paolo Vergerio, mit dem 
wir ung jpäter eingehend zu bejchäftigen haben werden, von 
ihm, er habe im Auftrage “der Deutschen’ eine italienische Schrift 
verfaßt “von etwa Hundert Blättern’ betitelt ‘Ueber die Befjerung 
des chriftlichen Standes’, welche voll von jchlimmen Dingen und 
Ketzereien ſei. Bon der nämlichen Schrift jpricht ein anderer 
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der evangelischen Lehre zugewandter VBenetianer, Giovan Angelo 
Odone, in einem Briefe an Bußer von 1534; indem er anfragt, 
ob nicht in Straßburg eine italienifche reformatoriiche Schrift 
(Homilien über die Evangelien von einem Unbekannten, vielleicht 
ihm jelber, verfaßt unter dem angenommenen Namen Renatus 
Eufebiug) gedruckt werden fünne, jpricht er zugleich von Fonzio's 
Arbeit als einer MWeberjfegung einer deutſchen Schrift in’s 
Stalienifche. Und in der That war fie das, und zwar war fie 
nicht3 anderes als die Weberfegung von Luthers herrlichem 
Weckruf ‘An den chriftlichen Adel deutſcher Nation von des 
Hriftlichen Standes Befjerung’.) 

Auch in der Schweiz, in Regensburg und Ulm und dann 
der Einladung Butzer's folgend in Straßburg nahm Fonzio fei- 
nen Aufenthalt, bis er endlich von Clemens VII. ein Breve er- 
hielt, da3 ihn aus dem erjten in den dritten Orden des heiligen 
Franziskus verjegte, ihn damit der Pflicht im Kloſter zu bleiben 
entledigte und zugleich ihm freie Rückkehr nach Venedig garan- 
tiert. So finden wir ihn denn nad) abermaligem längerem 
Aufenthalt im Auslande jeit dem 5. Januar 1536 in Nom, 
wohin Papſt Paul III. ihn kommen Tieß, damit er fich von dem 
Verdachte reinige, mit den Lutheranern in Beziehung zur ftehen. 
Wenn ihm dies damals geglüct ift, jo jollte er fpäter doch noch 
in einen verhängnisvollen Conflikt mit der Inquiſition geraten. 
Wenden wir inzwiichen unfere Aufmerffamfeit einer andern für. 
unjern Gegenjtand nicht unwichtigen Thatfache zu. 

Es ift auffallend, daß Caraffa, deſſen Späherbliden doch 
jonft nichts von dem, was geeignet war, die Ketzerei' zu be- 
günftigen, entging, fi) über den gerade in Venedig ſchwunghaft 
betriebenen Drud von Schriften, welche das römifche Syftem 
angriffen, nicht äußert. Nur das eine bemerft er, als mit zum 
Verfalle des Kirchentums wirkſam, daß von Prieſtern jowohl‘ 
wie von Laien da Verbot, folche Schriften zu leſen, vielfach 
übertreten werde. Nach dieſer Seite hin verlangt er eine 
ſchärfere Auffiht und wenn nötig Widerruf der fchon erteilten 
Erlaubnis ſolche Schriften zu leſen. Daß aber die Schriften 
Luthers und anderer Neformatoren gerade über Venedig in 
Italien verbreitet, dab folche zum teil in Ueberſetzung in Venedig 
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gedruckt wurden, wie Melanchthon's Lehrbüchlein des Glaubens 
(Loei Communes Theologiei), daß jogar Schriften von fehr 
entichieden polemiſchem Inhalte wie die ‘Sechs Bücher der Riten 
oder heiligen Cärimonien der Römischen Kirche” (S. S. Rom. 
Eeel. Rituum Ecclesiasticorum sive sacrarum Caerimoniarum 
libri VI) vom 3.1526, dort hergeftellt wurden — dag erwähnt 
Saraffa merfwürdigerweife nicht. Noch auffallender könnte es 
erjcheinen, daß er der neuen Bibelüberſetzung in's Stalienifche, 
welche eben der Florentiner Brucioli in Venedig fertig ftellte 
und von der jchon 1530 das Neue Teftament erfchienen war, 
gar feine Erwähnung thut. Denn wenn auch diefe Ueberſetzung, 
in welcher die ganze heilige Schrift noch im Jahre 1532 erfchien, 
ſich auch feineswegs abfichtlich mit Bedacht in den Dienft der 
Reformation ftellt und wenn fie auch fpäterhin erſt im proteftan- 
tiichen Sinne zugerichtet worden ift (Lyon 1551 durch Maffimo 
Teofilo Fiorentino), jo war es doch leicht erfennbar, daß Brucioli, 
auch ohne es zu beabfichtigen, der Bewegung einen wichtigen 
Dienft leiften mußte Was die Perſon dieſes Bibelüberſetzers 
angeht, jo kann Brucioli, obwohl er in manchen Punkten fich 
die reformatoriichen Anfchauungen zu eigen gemacht und in 
mehreren wichtigen Abjchnitten feines Lebens auch um deswillen 
mit der Inquifition in Zufammenftoß geraten ift, doch nur in 
ſehr bedingtem Maße als Vertreter der Bewegung angejehen 
werden. 

Antonio Brucioli (Bruceioli) aus Florenz, 1522 in die 
Verſchwörung gegen die Medici verwidelt, mußte feine Vater— 
ſtadt verlafjen und kehrte nach längerem Aufenthalte in Frank 
reich und Reifen auch nach Deutjchland, erſt nach der Vertrei— 
bung der Medici 1524 dorthin zurück. Nicht für lange. Denn 
die Mißſtände, wie fie im Leben der Klerifer und Mönche offen 
zu Tage traten, liegen ihn nicht jchweigen. ‘Wer die Wahrheit 
jagt, thut fein Unrecht’, entgegnete er den Freunden, als fie ihn 
zur Borfiht mahnten. So machte er fich der Ketzerei' ver- 
dächtig; man zog ihn gefänglich ein, begnügte fich dann aber 
damit, ihn auf zwei Jahre aus Florenz zu verbannen. Brucioli 
ging in die einzige Stadt Italiens, welche ihm eine gewiſſe 
Freiheit der Bewegung und zugleich ein Feld zu entiprechender 
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Thätigkeit zu bieten ſchien — nach Venedig. Das erſte, was er 
in Venedig drucken ließ, waren Philoſophiſche Gefpräche’ (1529), 





die er feinem Landsmann Giovanni Serriftori widmete. Dann 
folgte der erjte Teil der Arbeit, die feinen Namen vor allem 


befannt gemacht hat. Die Ueberfegung des Neuen Teftamentes 
ijt nach dem Griechischen angefertigt und bei Giunti in Venedig 
gedruct, der auch 1532 Brucioli’3 Ueberjegung des Alten Tefta- 
mente ‘nach dem Hebräifchen Grundtert’, die er Franz I. von 
Frankreich widmete, herausgab. Späterhin ließ der Verfaſſer 
zwei Brüder nach Venedig nachkommen und errichtete mit ihnen 
eine eigene Drudferei, in welcher er feine weitjchichtigen Er— 
Härungen zu allen Büchern des Alten und Neuen Teftaments’ 
in den Jahren 1542 bis 1546 herftelltee In der Widmung des 
jechiten Bandes, welcher den Aömerbrief enthält, an Herzog 
Coſimo verfihert er: ‘In feinem Falle habe ich mich von dem 
Anjehen der heiligen Doktoren der Kirche entfernt, und in meiner 
Erklärung ift nichts, was nicht feiten® der heiligen Mutter 
Kirche approbiert wäre, deren Urteil ich mich auch in allen 
Dingen unterwerfe”. Soweit war Brucioli damals von Pro- 
teſtantismus entfernt. 

Die Anzahl feiner übrigen gedrudten Schriften ift beträcht- 
(ih. Einige umfangreiche ungedructe liegen noch in der 
Nationalbibliothef in Florenz. Darunter ein eigenhändiger 
Band religiöfer Dichtungen, dem Herzog Cofimo I. gewidmet. 
Mit dieſem Lebtern trat Brucioli auch in gefchäftliche Be— 
ziehung. Er diente ihm als politifcher Agent in Venedig; Briefe 
an den Herzog aus den Jahren 1549 und 1554 find noch im 
Florentiner Staatsarchiv erhalten. Inzwiſchen war Bruciofi 
öffentlich und im geheimen wieder als Ketzer' angeklagt worden 
— Öffentlich 1544 durch den Dominikaner Caterino Politi mit 
Bezug auf feine Bibelüberfegung, insgeheim durch einen Fra 
Cricaſſio im Jahre 1548 bei der venetianiſchen Inquiſition. Die 
letztere beſchlagnahmte und verbrannte die ſämtlichen ketzeriſchen 
Schriften, welche fie im Haufe ſeines Compagnons Centani vor— 
fand, und verurteilte Brucioli jelbft, der gerade abweiend war, 
zu einer Gelditrafe und ewiger Verbannung aus Venedig und 
jeinem Gebiete. Die letztere Beſtimmung fcheint aber zurück— 
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‚gezogen worden zu fein, da wir Brucioli Später von neuem in 
‚Conflift mit der dortigen Inquiſition finden werden. !>) 

Am eriten Dftober des nämlichen Jahres, in welchem der 
fromme Galateo den Entbehrungen im Kerker erlegen war, er- 
ſchien vor dem venetianifchen Inguifitionstribunal ein gewiſſer 
Jacopo Curzula von der Inſel Cherſo und gab eidlich die Er— 
klärung ab, daß Fra Baldo Lupetino aus Albona vom 
Orden der Conventualen im Verlauf der letzten Faſtenzeit im 
Dom zu Cherſo Ketzereien gepredigt habe; er, der Angeber, fühle 
ſich in ſeinem Gewiſſen gedrungen, dies dem Tribunale mitzu⸗ 
teilen. Dieſer Fra Baldo war 1502 oder 1508 geboren, einer 
vornehmen Familie angehörig und hochgeachtet wegen ſeiner Ge— 
lehrſamkeit und ſeines Charakters. Als Provinzial der Franzis— 
faner hat er in verjchiedenen Städten ſowohl in flavonifcher als 
in italienifcher Sprache gepredigt und feine evangeliichen An— 
ſchauungen auch in öffentlichen Disputationen verteidigt. Seine 
Geſinnungsgenoſſen hat er mehrfach beſchützt. Auf feinen Rat 
hin änderte fein Neffe Matthias Vlacich (Flach, Flacius), dem 
wir die obigen Nachrichten über Baldo’3 Leben verdanken, feinen 
Entſchluß in einen Orden einzutreten und ging nach Deutjchland, 
wo er ſich durch feine gefehrten Werke und durch Die leiden— 
Ihaftlihe Teilnahme an den inneren Streitigfeiten der lutheri— 
ſchen Kirche einen Namen gemacht hat. 

Jener Angeber Lupetino's teilte auf Befragen der Richter 
die folgenden Ketzereien' als in deſſen Predigten vorgetragen 
mit: ‘Er behauptete, Gott habe den einen zur Hölle vorher- 
beftimmt, den andern zum Paradieſe; der Ablaß jei nur dummes 
Zeug; der Papſt und die Priejter empföhlen Meſſen für die 
Verftorbenen nur um Geld zu erpreffen, da es ein Fegfeuer 
nicht gebe und da Chriſtus, indem er uns durch ſein Verdienſt 
erlöſte, alle derartigen Fürbitten überflüſſig gemacht habe; er 
leugne den freien Willen und wolle, daß man das Vaterunſer 
an Gott allein und nicht an die Heiligen richte. Auch die 
Faſtengebote, die Beichte und andere Ueberlieferungen der Römi— 
ſchen Kirche greife er au.’ 

Diefe Anſchauungen Lupetino’s, wie fie ſich dann auch in 
den Verhören vor dem Inquifitionsgericht abjpiegelten, ſtimmen 
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ganz mit denen überein, welde fi aus feinem ſchriftlichen 
Slaubensbefenntniffe aus etwas jpäterer Zeit ergeben Der 
gegen ihn eingeleitete Prozeß, machte großes. Aufſehen. Sogar 
von Deutichland aus verwandten ſich hohe Herren — teils durch 
des Flacius Bemühungen, teils durch ein jpäter zu erwähnendes 
Schreiben aus: Venedig veranlagt — zu ſeinen Gunſten beim 
Senat und erbaten: feine Zreilaffung. Da aber der Gefangene 
fich ‚weigerte, zu widerrufen, was er als biblijche Lehre erkannt 
hatte, jo blieb‘ die Verwendung ohne Erfolg; ‚er wurde, wahr- 
icheinlich im Auguft 1543, zu lebenslänglichem Kerfer und zur 
Zahlung von hundert Dufaten an die Kaffe für das Arjenal in 
Venedig verurteilt. - Seine Antwort war eine Berufung auf ein 
fünftiges allgemeines und freies Konzil — der lebte Proteſt und 
zugleich der legte Hoffnungsanfer jo Bieler, die der Uebermacht 
des geiftfichen Tribunales verfallen waren! 19) 

Die evangelifche Bewegung hatte inzwifchen in. ‚Venedig 
merfliche Fortſchritte gemacht. Es wird berichtet, daß ihre Au⸗ 
hänger ſchon gegen das Ende der dreißiger Jahre regelmäßige 
Zuſammenkünfte zu gemeinſamer Erbauung an verſchiedenen 
Stellen in der Stadt abhielten, wie denn auch ſchon weit früher 
von Conventikeln' im deutſchen Kaufhauſe dort die Rede war. 
Unter dem 26. Juni 1540 ſchrieb der venetianiſche Geſandte 
vom kaiſerlichen Hoflager in Brügge an ſeine Regierung, man 
habe in Rom, nach Angabe des päpſtlichen Legaten Cervini, er— 
fahren, daß in Venedig ‘an vielen Stellen Zuſammenkünfte von 
Leuten ftattfänden, welche der lutheriſchen Sekte angehörten’.!) Ab 
und zu tritt ein Name aus der Zahl der damaligen Evangelifch- 
gefinnten. ang Licht. Zwar darf man unter dieje nicht weiter 
jenen Michele Braccietti rechnen, der im Anfang des Jahres 
1538 nach Wittenberg fam und in perjönliche Beziehungen zu 
Melanchthon trat.!s) Denn diefer war vielmehr ein katholiſcher 
Priefter, der im Interefje der Kurie fich bei Melanchthon ein- 
ichlich, in der That auch fein Vertrauen gewann, ohne aber 
etwas von Bedeutung auszurichten. Er brachte ihm Nachrichten 
über den Stand der religiöfen Bewegung in Venedig. Dieje 
Nachrichten nun follen Melanchthon Beranlafjung gegeben haben, 
ih an den venetianischen Senat mit einem Schreiben zu 
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wenden, welches 1538 oder 1539 in Nürnberg veröffentlicht 
wurde umd noch in der neueften Sammlung der Briefe des 
Reformators als von ihm herrührend wieder abgedruct wor- 
den ift, deſſen Abfaffung aber: Melanchthon felber gelegentlich 
dem venetianischen Gejandten Francesco Contarini gegenüber ab- 
Gelee Hat.1y u A ie are ——— 

Aber wenn auch das Schreiben nicht Melanchthon zugehoͤrt, 
ſo iſt es doch, da es offenbar von gut unterrichteter Seite her- 
rührt und fein Inhalt auch von Melanchthon felber den venetia- 
niſchen Gefandten gegenüber. gebilligt worden ift, wohl zu be- 
achten. Der Schreiber Hat gehört, daß man in Venedig die 
Schrift des Spaniers Michael Servet ‘Ueber die Srrtümer in 
der Dreieinigfeits[ehre’ verbreite; er ermahnt deshalb'die From- 
men, „auf die hinterliftigen Anfchläge des Satans ihre Aufmerk⸗ 
jamfeit zu richten” und „gerüftet zu: fein, jolchen Feind abzu- 
wehren"; endlich „fich zu hüten, daß ſie nicht den Trugfchlüffen 
beiftimmen, welche gemacht werden, um die: echte Lehre der 
Schrift zu befeitigen“. Es Täßt ich alſo aus unſerm Schrift- 
ftüd, mag es an feine Adreffe abgegangen fein oder nicht, mit 
Sicherheit fchließen, daß Evangefifchgefinnte derzeit in Venedig 
waren, welche vor der Lehre de3 Spaniers zu warnen man für 
gut: hielt. Hier fällt zum erſtenmal ein Lichtitrahl auf das 
Eindringen von Anſchauungen, welche der proteftantijch-orthodoren 
Lehrentwidelung entgegenlaufen — ein erſtes Worzeichen von 
dem, was nach nicht gar langer Zeit weiteren Umfang gewinnen 
und zum Untergange der evangelischen Bewegung zunächit im 
Gebiete von Venedig nicht unweſentlich beitragen jollte. 

Zur nämlichen, Zeit wie dem Franziskaner Baldo Lupetino 
machte die venetianiſche Inquiſition auch dem Auguſtiner Giulio 
aus Mailand (Giulio da Milano) den Prozeß wegen pro— 
teſtantiſcher Anſchauungen und Lehren. Giulio della Rovere — 
jo lautete fein Name — war zwiſchen 1520 und 1522 in den 
Orden eingetreten und hatte ſich als tüchtiger Prediger hervor- 
getan, jo daß man ihn in der Faftenzeit 1536 nach Tortona, 
1537 nad) Monza, 1538 nad) Bologna, im Jahre 1540 nad) 
Zrieft berief. Schon während des Aufenthalts in Bologna er- 
regten jeine Anfchauungen Mißtrauen bei dem uns befannten 
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Cardinal Campeggi; angeklagt, ja man darf fagen fo gut wie 
überwieſen, die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
und andere proteftantifche Lehren verbreitet zu haben, wurde er 
doch auf direkten Befehl des Papftes Pauls III. freigefprochen 
und ihm im Juni 1540 durch den General feines Ordens Die 
Erlaubnis zum predigen wieder erteilt, von der er in Zrieft, 
dann 1541 in Venedig Gebrauch machte Ganz außerordentlich 
war der Zudrang zu feiner Kanzel; aber die Erinnerung an den 
Prozeß vom Jahre 1538 und Die Unvorfichtigfeit, ‚welche er da- 
durch beging, daß er in dem Haufe des vorübergehend in 
Venedig Iebenden ‘Lutheraners’ Celio Secondo Curione Woh- 
nung nahm, machten, daß Giulio abermals denunziert wurde, 
Die Inguifition hielt am 19. April bei ihm Hausjuhung — da 
fanden fich “Lutherifche? Bücher, nämlich Schriften von Butzer, 
Bullinger, MelanchtHon u. A., auch Briefe, welche ihn verdächtig 
machten. Die Ankläger, meift dem Franzisfanerorden angehörig, 
braten aus feinen Predigten und fonftigen Aeußerungen nod) 
weitere Belaftungen bei, und fo wurde Giulio trotz geſchickter 
Verteidigung durch Urteil vom 9. Auguft 1541 zu weiterer 
Unterfuchung der Sache in das Gefängnis der Inquifition ge- 
führt, obwohl eine Anzahl von venetianifchen Edelleuten für ihn 
Bürgichaft zu leiſten fich bereit erffärt hatten. Man verlangte 
von ihm ein ausdrücliches öffentliches Bekenntnis feiner Irr— 
tümer’ und feierliche gleichzeitige Abſchwörung; das wollte und 
konnte er nicht leiften. Im feiner Angft machte er einen Flucht: 
verfuch, Der mißlang — da verla® er denn gezwungen am 
15. Januar 1542 an einem Sonntag die ihm vorgeſchriebene 
Formel des Widerrufes in 23 Kapiteln von der Kanzel. Jetzt 
glaubte er frei zu fein — aber noch in der Kirche ließ Der 
päpftlie Legat ihm das Urteil verfündigen, welches ihn zum 
weiteren Gefängni3 auf ein Sahr und, unter Entziehung der 
Erlaubnis zum predigen für immer, auf vier Jahre aus Der 
Stadt verbannte. Ganz Venedig geriet in Aufregung über dieſe 
Behandlung des beliebten Predigers. in hervorragender Kanzel— 
redner, Bernardino Ochino, dem. wir noch begegnen werden, lieh 
der allgemeinen Entrüftung Ausdrud — aber an Giulio ward 
das Urteil vollzogen, exit jpäter gelang es ihm zu fliehen; er 
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fand feine Zuflucht in den Alpenthälern der italienifchen Schweiz, 
two er noch lange als Schriftfteller und Prediger ſegensreich ge- 
wirft hat.20) 

Aus den Jahren 1542 bis 1544 ift ung ein in vier Schrei- 
ben niedergelegter Briefwechfel von Freunden der Reformation 
mit Luther erhalten, der gerade fir unfern Gegenstand von leicht 
erfennbarer Bedeutung ift. Hier begegnet zum erftenmal eine 
Bezeichnung, welche auf das Vorhandenfein eines gewiffen fefte- 
ten über die Mauern Venedig's hinaugreichenden Verbandes von 
Evangelifchgefinnten ſchließen läßt. Es find ‘Brüder’ aus Venedig, 
Vicenza und Trevifo, in deren Namen der Brief an Luther ge- 
richtet ift, deſſen in lateinischer Sprache abgefaßtes Original fich 
noch im Weimarer Archiv befindet. Ihren herzlichen Dank gegen 
Gott, dag Er in diefen ſchweren Zeiten einen ſolchen Mann ge 
jandt habe, jtellen fie an die Spige. Bisher haben fie, fo heißt 
es in dem Schreiben, nicht gewagt, auch diefem Manne felber 
ihren Dank zu fagen, jest aber dränge fie die Not und das 
Wüten des Antichrifts gegen die Erwählten Gottes, das was fie 
jo lange verfäumt haben, beſchämt nachzuholen. „Viele aus un- 
ſerer Mitte werden verbannt, andere fliehen, viele werden ein- 
geferkert und ſchmachten dort ihr Leben lang und niemand ift 
da, der den Unfchuldigen Herausriffe, den Armen und Waifen 
Öerechtigfeit verschaffte und einträte für die Ehre des Herrn ... 
Helft ung, ſoviel Ihr könnt. Fühlt an unfern Wunden, daß wir 
Glieder desſelben Leibes find, an welchem Chriftus das Haupt 
ft ... Auch Ihr Habt viel gelitten, blos damit der Name 
Chriſti zu ung käme; nun wir ihn kennen und ihm folgen, könnt 
Ihr ung nicht verlaffen, durch. deren Stimmen wir zum Kampfe 
aufgerufen find.” Dann wenden fie fi) unmittelbar an die 
evangelifchen Chriften in Deutjchland mit der Bitte, beim Senat 
einzutreten für ihre verfolgten Glaubensgenoſſen und ihnen 
Duldung zu erwirfen — eine Bitte, der man ja auch, freilich 
ohne Erfolg, zu Gunften des Fra Baldo Lupetino damals ent- 
iprochen hat. „Sollten wir”, fahren die Brüder fort, „mit 
Gottes Hülfe ſolche Nachficht erlangen — welcher Zuwachs 
würde dem Reiche Chrijti an Gläubigen und an chriftlicher 
Liebe entitehen! Wie viele Prediger würden auftreten, um 
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Chriſtum dem Volfe der Wahrheit gemäß zu verfündigen! Wie 
viele Propheten, die jetzt aus allzu großer Berzagtheit in den: 
Eden lauern, würden dann hervortreten, um die Schrift auszu— 
legen. Die Ernte ift groß, aber der Arbeiter find wenige Wir 
haben: niemand, der sung speife, wenn Shr uns nicht mit Eurem 
Ueberfluffe aushelft!“ — Daum erbitten ‚die Brüder’ noch eine 
Darlegung Luthers von der Abendmahlglehre, oder genauer, fie 
wünjchen fein Urteil über die durch Butzer's Bemühungen das 
mals berbeigeführte Bereinbarung. in dieſem Lehrftücd zu: hören 
und Schließen in folgender Weife: „Sei: unfer eingedenf, gütigiter 
Zuther, nicht nur in Deinen Gebeten vor Gott, daß wir mit 
tieferen  Erfenntnis Gottes erfüllt werden durch feinen heiligen 
Geiſt, jondern. auch mit Deinen Schriften, welche Du gezeugt 
haft durch das Wort der Wahrheit. Hilf uns heranwachfen zum 
vollen Mannesalter Chrifti im Glauben“ ..: „Wir aber bitten 
inzwilchen den Herin, daß er das große und wunderbare Werk, 
welches er in Dir begonnen und zum. großen Teil. vollendet Hat, 
dur) Chriſti Gnade zu Seiner: Ehre ganz vollende und Dir, 
der Du einen guten Kampf gefümpft und Glauben gehalten 
haft, die verheißene Krone der Gerechtigkeit gebe — ung aber, 
die wir. noch dahinten find, durch. Dein: Beispiel ftärfe dahin zu 
gelangen, wo unjer Herr. Jeſus Chriſtus .mit dem Vater und 
dem heiligen Geiſte lebet und regieret in Ewigkeit.“ Die Ant- 
wort möge er in das Haus des englischen Gejandten ſchicken — 
an Baldasjare Altieri, den im u — Brüder dieſen 
geſchrieben.?) 

Dieſer Altieri gehört zu ae Bertretern 
der Neformation in Venedig, wie er denn auch "offenbar zur 
Zeit der Abfaffung des Briefes eine hervorragende ‚Stellung 
unter ihnen einnahm. Altieri ftammte aus Aquila im Neapoli- 
tanijchen. Von: feiner Familie iſt nichts bekannt; jedoch taucht 
einer ſeines Namens jpäterhin unter der großen Schaar‘ von 
Flüchtlingen auf, welche in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts Italien um ihres Glaubens willen verließen. Zum 
eritenmal tritt uns Baldafjare in zwei Briefen vom Jahre 1536 
entgegen, wo er von Modena aus an den berüchtigten Pam— 
phletiiten Pietro Aretino chreibt, der. ihm Empfehlungen an den 
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dortigen Grafen Nagnone gegeben hatte. Seit 1540 finden wir 

ihn dann in Venedig ald Sekretär des englischen Gejandten 
Edmond Harvel. Als diefer im Jahr 1547 oder 1548 Venedig 
verließ, hat Altieri, ehe der Nachfolger Harvel's eintraf, felbit 
einige Depeſchen an den Lord Proteftor gerichtet. Man fieht, er 
war ein fähiger Menfch und in politiichen Dingen bewandert. 
Auch das an Luther gerichtete Schreiben, welches Altieri am 
29. November 1542 mit einem Begleitbrief an Veit Dietrich zur 
Bejorgung überjandte, zeugt von Gemwandtheit im Ausdrud nicht 
minder al3 von chriſtlicher Denkart. Luthers Antwort ließ bis 
zum 13: Juni 1543 auf ſich warten. Sie war recht eingehend, 
und ift, wenn auch feine neuen Nachrichten betreffs des Standes 
der evangeliichen Bewegung in Venedig aus ihr zu entnehmen 
find, Doch in mehrfacher Hinficht auch für unfern Gegenstand 
von Bedeutung. Luther bittet, das lange Zögern durch einen 
ſchweren Kranfheitsanfall und andere Umstände entjchuldigen zu 
wollen. ... „Obwohl ich, vom Grabe zurücgerufen, noch ſchwach 
bin und überjchüttet mit allerlei Angelegenheiten, Habe ich doch 
Euren Brief zur Hand genommen und darin jo viel Treffliches 
nach der in Euch waltenden Gnade Gottes gefunden, daß id) 
mich fajt meiner felbjt jchäme, der ich, obwohl fo viele Jahre in 
Gottes Wort geübt, doc jo ganz ungleich an Geift und Tüchtig- 
feit mic) fühle.“ Nachdem er dann das ihm und feinen Schrif- 
ten erteilte Lob abgelehnt, fährt er fort: „Gott hat Euch reich 
begnadet. Denn was fehlt Euch durch Chriftum an geiftlichen 
Gütern, die Ihr Chriftum den Sohn Gottes fennt und befennt? 
die Ihr jo Hungert und dürftet nach der Gerechtigkeit? die Ihr 
um Chrifti willen in’ göttlicher Traurigkeit jeid und Verfolgung 
leidet? die Ihr jo gründlid) die Feinde Chriſti Haffet und den 
Antichrift? Wer von Euch hätte hoffen können, daß, jei es bei 
Euren Lebzeiten, jei es jpäter, Solches einst gejchehen werke 
mitten im Reich des Antichrifts, der Euch am liebſten ganz aus 
der Welt jchaffen möchte! Aber durch folche Erweiſe gebietet 
Gott Euch, zu Hoffen und zu bitten, weil er thun kann über 
all unjer Bitten und Berjtehen hinaus, und weil er ohne 
Zweifel Sein Werk, dag Er begonnen, auch vollenden wird zu 
Seiner Ehre und zu unjerm Heil." Dann auf die bejondern 
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Anliegen der Brüder' eingehend, erwiedert Luther, daß die — 


betene Fürſprache der ſchmalkaldiſchen Verbündeten zwar noch 


nicht erfolgt ſei, er aber Hoffe, fie zu erlangen. Was die Sa⸗ 
framentierer’, d. h. Die in der Lehre vom Abendmahl nicht mit: 
ihm ‚übereinftimmenden Proteftanten, angehe, jo ſei eben Frieden: 
mit einem Teile derjelben, nämlich mit denen in Bafel, Augs— 


burg und. Ulm und: anderen. „Aber die in.der übrigen Schweiz. 


und bejonders die Züricher beharren als Feinde des Sakra— 
ment3, brauchen nur gemeined Brot und Wein ohne Leib und’ 
Blut des Heren, und obwohl fie gelehrte Männer find, haben’ 
fie doc) einen andern Geift als wir und man muß fich vor Be— 


rührung mit ihnen und der Anftekung durch fie hüten“ ..... 
„Hier Habt Ihr meine Meinung, welche ich in Deutfchland in 
mehr als einer Schrift offen und Elar bezeugt habe. Im übrigen 
find unfere Kirchen ruhig, die Lehre rein, lauter der Gebrauch 
der Saframente, gelehrt und treu überall die Pfarrheren, Gott 


jet Lob und Danf. Die Frucht aber des Wortes und der Mühe: 


ift nicht gleich groß. Das Volk ift kalt und Viele mißbrauchen 
die Freiheit zu Gleichgültigkeit und fleifchlicher Sicherheit. Der 


Herr Chriftus mehre feinen Geift in Euch; er beffere und 
vollende Alles und mache, daß der Tag unferer Erlöfung bald. 
fomme. .... Wir hören nicht auf für Euch zu beten und zu 


danken, wie wir auch nicht zweifeln, daß Solches auch von Euch 
geichehe." Nachdem er dann noch bemerkt, daß fie die von ihnen 
gewünfchten veformatorischen Schriften am beften durch. Veit 
Dietrich beforgt erhalten würden, fendet er ihnen die herzlichiten 
Grüße und empfiehlt fie der Gnade des Herrn.22) 

Bezüglich der Bitte dev ‘Brüder? um Verwendung zu 
Gunſten der Berfolgten und befonders des gefangenen Lupetino 
geihah kurz nachher der gewünfchte Schritt.: Unter dem 26. Juni 
1543 richteten in der That die Teilnehmer am Schmalfaldischen 
Bunde ein Schreiben an den Dogen Pietro Lando, welches in 
etwas abgelürzter Form hier folgt. „Es kommt ung die Kunde, 
daß bei Euch in Italien einige fromme und wadere, dem Glau- 


ben ergebene, Leute in Jammer gefommen find und schwere Ver- 


folgung leiden aus feinem andern Grunde, als weil fie das’ 
Evangelium Chrifti ergriffen haben und Seinen Ruhm zu preifen 


er Er 
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und zu mehren trachten. ... Da wir nun gehört haben, daß 


auf Befehl des Papſtes einige fromme Männer, bejonders aber 
ein. gewiffer Baldo Lupetino, ein Mann ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit und Gaben, bei Euch fait mit dem Tode bedroht 
und in Banden gehalten werden, fo bitten und vermahnen 
wir Euch, daß Ihr anfehen wollet diefe Männer, welche ein 
ehrbar Leben führend die Wahrheit des Evangeliums ergriffen 
haben und die Lehren der Kirche nicht zerftören, fondern allein 
neuere Irrtümer und Mißbräuche, welche wieder Chrifti Evan- 
gelien ſich in die Kirche eingejchlichen haben, dem Wolfe auf⸗ 
zuweiſen ſuchen. Eure Weisheit mag leicht erkennen, daß ſolche 
Leute als Glieder Chriſti nicht nur nicht unwürdig zu behandeln, 
ſondern vielmehr zu ſchützen und zu fördern ſeien, zum Ruhme 
Chriſti und zur Mehrung der wahren Religion, welche offenbar 
durch viele Jahrhunderte mit Finſternis bedeckt war. Und ob— 
wohl Gott nach ſeiner Güte in dieſen letzten Zeiten das Licht 
des Evangeliums von neuem hat leuchten laſſen, ſo wird das— 
ſelbe doch vieler Orten durch der Päpſte und Biſchöfe Tyrannei- 
und Hartnäckigkeit bedrückt und gehindert, was fromme und gute 
Gewiſſen nicht leiden können und woraus ihnen ſelbſt Gefahr 
erwächſt. Es ſollen aber Solche von einer frommen und chriſt— 
lichen Obrigkeit beſchützt und gefördert werden. — Das iſt, was 
uns bewogen hat zum Schutze für fromme Prediger, und des— 
halb bitten wir Euch herzlich, daß Ihr jene frommen Leute und 
namentlich den erwähnten Baldo Lupetino Euch empfohlen ſein 
laſſet und ihnen Eure Freundlichkeit erweiſet, indem Ihr ſie aus 
ihren Banden befreiet, auf daß ſie unter Eurem Schutze Gott 
dienen und Chriſtum preiſen mögen.“ 

Daß dieſe Fürbitte der deutſchen Fürſten doch ohne Erfolg 
blieb, wurde ſchon erwähnt. Der Senat war damals nicht in 
der Lage, ih, um dem Schmalfaldifchen Bunde gefällig zu fein, 
in direkten Gegenſatz zu der römischen Kurie zu bringen, und 
jo lehnte er jede Einmifchung in die geiftliche Gerichtsbar- 
feit ab. 

Nicht Tange nachher, am 30. Auguft 1543, richteten die 
‘Brüder’ ein zweites Schreiben an Luther. Sie danken ihm herz— 
lich für feinen Zufpruch und die Belehrung; fie Iehnen dag er- 
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teilte Lob bejcheiden ab, obwohl fie e3 ausſprechen, daß aller⸗ 


dings Funken vorhanden ſeien, die unter rechter Pflege ‘ein 
Feuer gegen den Antichrift in ganz Stalien anzünden. könnten’. 
Sie geben auch genauen Bericht darüber, wie es gefommen, daß 
die von Flacius perfünfich ausgeführte Ueberbringung des Schrei⸗ 
bens zu Gunſten Lupetino's doch ohne Erfolg geblieben, und 
bitten Luther noch einmal um ſeine Fürſprache in — Au⸗ 
gelegenheit. 

Luther Tieß diesmal noch länger auf Antwort warten. Erſt 
am 12. November 1544 ſchrieb er an Altieri und feine Glaubens- 
genofjen’; er drückte wieder feine Freude aus, fie fo reich be— 
gnadet zu ſehen, „aljo daß des Schreibens nicht not thäte und 
daß wir eher Troft jchöpfen möchten aus Euren, ala Ihr aus 
unfern Briefen“. Ex gebe aber, fährt er fort, dem Drängen des 
Flacius nad), wie er denn auch um defjelben willen die Schmal- 
faldener nochmals erfucht habe, für Lupetino einzutreten, Zum 
Schluß folgt eine heftige Wendung gegen die ‘Saframentierer’ 
— man wird fich darüber nicht wundern, da es befannt ift, daß 
Luther gerade in feinen legten Lebensjahren in der rücdjichts- 
loſeſten Weife die Vertreter jeder von der jeinigen abweichenden 
Abendmahlzlehre bekämpft hat. 

Es war die Zeit, wo man in Deutjchland die Wolfen auf- 
fteigen und fich ballen fah, welche bald darauf in dem Un- 
wetter des Schmalfaldiichen Krieges fich entladen haben. Da trat 
Altieri zu den protejtantifchen Fürften auch in direkte Beziehung. 
Unter dem 5. Mai jchrieb er an den Kaufmanı Chriftoph Rem— 
birt in Nürnberg einen Brief, welcher in einer gleichzeitigen 
Ueberfegung alfo beginnt: “MWollet mit Magifter Veiten (d. h. 
dem Prediger B. Dietrich) conferieren, daß hie dieſer Zeit ein 
Bologneſer ift, jo ein mutiger Herr und Fürnehmiter ift, der ijt des 
Papſtes weidlicher Feind und läßt ihm auch gefallen die Lehr 
des Evangelit, wiewohl er ein Kriegsmann. Der wär auch fon- 
derlich geneigt, Hochgedachten Fürften unterthäniges Gefallen zu 
erweifen und in ihrem Dienft zu fein”... Die Augsburger 
Bürgermeifter ſchickten dieſen Brief in Abſchrift und mit einer 
Empfehlung an den Landgrafen Philipp von Helen. Dann, 
während die Neichsftände gerade in Speier verfammelt waren, 
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— Altieri ſich direkt an die Leiter der evangeliſchen Partei 
mit dem Erſuchen, ihn als politiſ hen Vertreter beim venetiani- 
ſchen Senat zu. beftellen. Der Kurfürft von Sachſen war, wie 
er. noch am 2, März 1546 fchrieb, dem entgegen, aber die evan- 
geliichen Stände . gingen darauf. ein und teilten dem Dogen 
ihriftlid, mit, daß fie Altieri al8 “Procurator” oder ‘Agenten’ 
bejtellt hätten umd. feine Anerkennung nachjuchten. Ueber die 
Frage, ob man ihm dieſe gewähren ſolle oder nicht, erhob ſich 
eine lebhafte mehrtägige Discuſſion im Senat. Der Eine wollte 
die Genehmigung verſagt ſehen, weil man einen ketzeriſchen' 
Agenten nicht dulden dürfe; der Andre erklärte, es handle ſich 
bier nicht um eine. Glaubensfrage, fondern um politifche Inter 
eſſen. Das jchlug durch, Altieri wurde beftätigt, und als der 
Papit ſich darüber bejchwerte, antwortete man mit Hinweifungen 
‚allgemeiner Art auf die Ergebenheit der Republik gegenüber dem 
päpftlichen Stuhle. Bielleiht hat der Senat durch Maßregeln, 
welche er im. Frühjahr 1547 behufs ftrengerer Durchführung der 
Inquifition auf dem religiöfen Gebiete traf, die eigentliche Ant- 
wort auf die. Beichwerde des Papſtes geben wollen. Mittler: 
meile ‚war in kurzem Feldzuge in Deutichland der Schmalfal- 
diſche Bund gejprengt, die proteftantifche Partei vom Kaiſer ver- 
nichtet worden — jo wurde denn die befondere Obliegenheit 
Altieri's ſchon bald hinfällig, wenn er auch als Sekretär des 
engliſchen Geſandten weiter in Venedig gelebt hat. . 

Die Folgen des Sturzes. der. proteftantischen Partei wurden 
auch außerhalb des Reiches weithin verſpürbar. Vergebens hatte 
die venetianiſche Diplomatie ſich bemüht, die engere Verbindung 
zwiſchen Papſt und Kaiſer zu hintertreiben. Jetzt, wo der Papſt 
als Verbündeter des ſiegreichen Kaiſers eine ſo hervorragende 
und günſtige Stellung in Italien gewonnen hatte, wie dies der 
Kurie ſeit Julius II. nicht mehr gelungen war, ſuchte man die— 
ſelbe von Rom aus auch gegen die proteſtantiſchen Regungen 
im Lande auszunutzen. Zunächſt in Venedig, wo jetzt der Senat 
ſchon aus politiſchen Gründen ſich dem Verlangen der Kurie 
willfähriger als je zeigte. 

Schon im dreizehnten Jahrhundert war dort die Einrich— 
tung getroffen worden, daß in dem Inquiſitionstribunale neben 
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den geiftlihen Mitgliedern auch weltliche Vertreter der Staats— 
tegierung als ‘Beifigende’ ihre Stelle haben. follten. Hierauf 
griff der Senat zurüd, um die erweiterte Thätigfeit der kirch— 
lichen Inquifition, die man nicht mehr hindern wollte, wenig- 
ſtens zu controllieren. Die Befugniffe und Pflichten der drei 
Beiſitzenden' faßt ein Erlaß des Dogen Francesco Donato vom 
22. April 1547 in folgender Weiſe zuſammen: ſie ſollten fleißig 
den ‘Kebern’ in der Stadt nachſpüren, jede Denunciation gegen 
diejelben entgegen nehmen, fich bei den Sitzungen des Gerichts 
einfinden und dafür forgen, daß die Urteile in entfprechender 
Weiſe gefällt werden. Der römischen Kurie war diefe Beftellung 
von drei Laien ala Beiſitzenden ein Dorn im Auge: ſie wollte 
ganz ungehindert ſein in ihrem Vorgehen gegen die Ketzer, fie 
widerftrebte dem Gedanken, daß durch die Teilnahme jener eine 
Beauffichtigung des eigenen Gerichtshofes ftattfinden folle, auf 
dag äußerte und verlangte vom weltlichen Arm ftrifte Aus— 
führung ihrer Urteile ohne Bedenken oder Prüfung. So ift es 
denn erffärlich, daß man von Nom aus immer wieder den 
Verjuch machte, das Tribunal in Venedig, gerade jo wie dies in 
den übrigen Staaten gelungen war, als ein rein geiftliches zu 
gejtalten — Berjuche, welche unter Julius II. bis hart an die‘ 
Grenze eines Bruches mit der Republik führten. 

Und doch war fchon die mit dem Jahre 1547 eingetretene 
Wendung für die proteftantiiche Bewegung in Venedig von 
Ihlimmer Wirkung. Wie groß die Zahl der ‘Brüder’ damals 
in Venedig war, willen wir nicht und wird ſich nie mit Sicher⸗ 
heit feftitellen Tafjen. Im Jahre 1550 Hat einmal der Bapft 
Julius II. dem venetianischen Gefandten Niccolo da Ponte 
gegenüber behauptet, jein Haushofmeifter ſei imftande, unter 
den Bewohnern Venedigs an taufend namhaft zu machen, welche 
der Sekte der Anabaptiften angehörten. Bei der Unbeftimmtheit 
der damaligen Kenntnis der antirömischen Bewegung überhaupt 
mögen darunter wohl auch dem orthodoren Proteſtantismus Zu- 
geneigte in größerer Zahl fich befunden haben. Mit Namen 
führen ung die Akten der Inquifition zwar von Verdächtigen 
Viele, aber von Prozeffierten nur Einzelne vor: vier für das 
Sahr 1548, drei fir 1549, zwei für 1550 u. |. w. Gerade jet 
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in n Folge der veränderten allgemeinen politiſchen Zage erhielt die 
Bewegung, einen. Stoß, von dem fie fich nicht mehr erholt hat. 
Schon unter dem 21. Dftober des nächjften Jahres wınde vom 
Rate der Zehn die folgende Beſtimmung getroffen: Seit April 
vorigen Jahres hat das Inquifitionsgericht ſich dreimal wöchent- 
lich verfammelt, und dadurd) „den guten Erfolg erzielt, welcher 
männiglic) bekannt ift. Denn es haben aufgehört die (proteitan- 
tiichen) gottesdienjtlichen Berfammlungen, welche bis dahin an 
verjchiedenen Stellen in der. Stadt öffentlich und im geheimen 
ſtattfanden, und Viele, welche in jene teuflische Schlechtigfeit ver- 
junfen waren, haben üffentlich abgefchworen.“ So wird denn 
beitimmt, daß auch in den übrigen zum Gebiete der Republik 
gehörigen Hauptorten die Rektoren ähnliche Einrichtungen be- 
hufs Verfolgung und Unterdrüdung der Ketzerei' treffen follen. 
Damit find wir in die Periode ſyſtematiſcher Auffuchung und 
Vernichtung der Bewegung im Gebiet von Venedig einge- 
treten. 

Zunächſt aber richtet die neue Beſtimmung des Nates der 
Zehn unfere Aufmerkſamkeit auf die religiöfen Zuftände in den 
übrigen Teilen des venetiaischen Gebietes. Es wird zu unter 
juchen fein, ob die reformatoriiche Bewegung auch in ihnen 
beroorgetreten ift, welcher Art fie war und in welchen Berfün- 
lichkeiten und Kreiſen fie ihre Hauptvertreter gefunden hat. 

Das fogenannte Dominium' oder feftländifche Gebiet 
Venedigs erſtreckte fich in unferer Periode weftlich bis faft vor die 
Thore Mailands, bis Bergamo einjchlieglih, und umfaßte in 
der großen und reichen oberitalienifchen Ebene Städte wie 
Padıra, Bicenza, Verona, Brescia und Rovigo. Die Nepublif 
hielt die Alpenzugänge von Norden durch den Beſitz einerjeits 
von Verona, andrerjeit3 von Trevifo, Udine und Cividale in 
Friaul in der Hand, und ihr Gebiet ging von Aquileja, durch 
eine Reihe von feiten Punkten unterftügt, über Capo d’ Sftria, 
Pola, Zara und die Inſel Lefina die ganze damaltinifche Küfte 
entlang bis nach Corfu. Weiterhin noch nad) Dften beherrichte 
fie das Meer, freilich jest ſchon nicht mehr jo unbedingt wie 
früher, durch ihre Feſtungen und Faktoreien und leitete den 
Handelöverfehr mit dem Orient in ihre Bahnen. Mit der größ- 
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ten Sorgfalt ließen Doge und Senat in allen Teilen de Do- 





miniums durch ihre Statthalter Alles beobachten, was der ein 


mal fejtgejegten Ordnung auf den’ verjchiedenen Gebieten des 
öffentlichen Lebens entgegen tief oder zu laufen drohte. Man 
war dort noch ftrenger als in der Lauptſtadt ſelbſt. Auch in 
Dingen, welche die Religion betrafen. Was in Venedig in der 
erſten Hälfte des Jahrhunderts nicht vorgefommen ‚oder Doch 
nicht nachweisbar ift, geſchah in Vicenza: ein Fremder, ein 
Deutfcher ‘mit Namen Sigismund, wurde im Jahr 1535 unter 
Zuftimmüung des Dogen wegen lütheriſcher Ketzerei dem Vikar 
des Biſchofs zur Beſtrafung übergeben — ein Akt kindlichen 
Gehorfamg’, um defjentwillen der Bapft Paul II. dem Dogen 
Andrea Gritti in befonderem Schreiben: feine‘ Anerkennung aus— 
ſprach.?) Freilich, den gewünschten Erfolg Hatte auch diejer ‘Akt 
kindlichen Gehorfams’ nicht aufzuweisen. Ob jener ſonſt un- 
befannte Sigismund bereit8 erfolgreich den Samen evangeliicher 
Lehren eingeftreut, oder ob Andere nach ihm das getan haben 
— furz, wir wifjen ſchon aus jenem 1542 atı Luther gerichteten 
Schreiben, daß in Vicenza ſich damals ‘Brüder’ befanden, welche 
an dem gemeinjfamen Schritte teilnahmen; ja, zehn Sahre nad) 
Erlaß jenes lobenden päpſtlichen Schreibens war derſelbe Paul IH. 
in der Lage, eine dringlihe Crmahnung an die Nepublif zu 
richten des Inhalts: gerade in Vicenza jei die böfe Saat der 
Keberei reichlich aufgejchoffen, weil dort die weltliche Gewalt e3 
an der nötigen Bereitwilligfeit, mit dem Biſchofe zur Ausrottung 
derjelben Hand in Hand zu gehen, fehlen laſſe — jo möge denn 
der Senat rajch eingreifen, um 1 bie Anftekung auch benachbarter 
Drte zu verhüten.2) 

Ueber einzelne Bewohner von Vicenza, welche in dem Rufe 
ftanden, “Qutheraner’ zu fein und deshalb von der Inguifition 
belangt wurden, geben die venetianischen Akten derjelben Aus— 
funft. Drei oder vier Namen begegnen unter denjenigen, gegen 
welche ein fürmlicher Prozeß angeftrengt wurde; viele andere 
lernen wir bei jpäteren Verhören oder durch Denunciationen ge- 
fegentlich fennen. Die heroorragendften der Reformation zu— 
geneigten Vicentiner gehörten merkwürdigerweije einer Familie 
an, welche noch in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts der 
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römiſchen Kuche e einen Heiligen, San Gaetano Thiene, einen 
heftigen Gegner aller Ketzerei, gegeben hatte. Trotzdem hat dieſe 
Familie mehrere ebenſo entſchieden proteſtantiſch geſinnte Mit— 
glieder aufzuweiſen: um 1550 den Grafen Giulio Thiene, deſſen 
Gemahlin ebenſo eifrig der Reformation anhing wie ihr Gatte, 
und ſpäter den Grafen Odoardo, für den der Kurfürſt von 
Sachſen 1570 und der von der Pfalz 1571 ſich vergebens beim 
Senat in Venedig verwandten, der dann 1576 nach Genf 
flüchtete, mit Vorliebe proteſtantiſche Flüchtlinge aus Italien 
unterſtützte und ſein Vermögen nur unter der Bedingung ſeinem 
Neffen Lionardo hinterließ, daß dieſer gleichfalls zum proteſtan⸗ 
tiſchen Bekenntnis überträte. Um 1550 waren außer dem Grafen 
Giulio noch mehrere angeſehene Bürger in Vicenza lutheriſch“: 
zwei katholiſche Geiſtliche, der Erzprieſter Monſignor di Triſſino, 
der das Abendmahl unter beiderlei Gejtalt im eigenen Haufe 
augteilte und einen ‘lutherifch” gewordenen früheren Mönch zum 
Diener hatte, ſowie der Pfründner Monfignor del Gurgo, der 
viel “eßerifche” Bücher befaß. Auch deffen Bruder Paolo, ſowie 
der Doctor Ginlio Capro und ein Färber Giovanni Battifta 
nebjt jeinen Neffen waren der evangeliichen Lehre zugetan. 
Außer den oben. Genannten haben noch vierzig VBicentiner 
zwilchen 1554 und 1589 in Genf Zuflucht gefunden — wie 
Biele von dieſen aus religiöfen Beweggründen eine jolche fuch- 
ten, läßt ſich nicht ausmachen. 

Die für Vicenza im VBorhergehenden einzeln Aufgezählten 
haben fich alle der orthodor-reformatorischen Lehre zugewandt. 
Daneben hat man verjucht, noch von anderer Seite auf die 
dortige Bewegung einen eigentümlichen Lichtjtrahl fallen zu 
laſſen. Die Gejchichtichreiber der antitrinitarischen Bewegung : 
nämlich, welche im 16. und 17. Jahrhundert fich vornehmlich in 
Polen entwidelt hat, wollen die erſten Anfänge derjelben auf 
gewilje Zujammenkünfte und Beſprechungen zurücdführen, welche 
gegen Mitte der vierziger Jahre des 16. Jahrhunderts gerade in 
Bicenza oder nahe bei diefer Stadt gehalten worden jein follen. 
Die Nachrichten über diefe Zufammenfünfte find aber ganz un— 
zuverläſſig. Won den namhaft gemachten angeblichen Teil- 
nehmern haben jchon aus chronologischen Gründen mehrere gar 
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nicht zu der Zeit ſich in Vicenza einfinden können, und was die 
angeblich verhandelten religiöfen Streitfragen angeht, fo find die⸗ 
jelben auch zum teil erft weit fpäter überhaupt unter den Anti- 
trinitariern erörtert worden.23) Trotzdem aber wird una die Nach— 
richt ‚von den “vicentinifchen Collegien’ — fo werden jene Zu— 
jammenfünfte genannt — wie wenig genau fie auch it, jpäter 
erwünjchten Anlaß geben, um eine Thatjache ins Licht zu ftellen, 
welche für die weitere Entwidelung der reformatorijchen Be— 
wegung im Venetianifchen von der größten ‚Bedeutung, gewejen 
it und ihr einen. eigenartigen Stempel -aufdrüdt. Aber: wir 
ſtellen zunächft dasjenige zufammen, was über die reformatorijche 
Bewegung auf dem feftländischen ‚Gebiete fonft unferer Kenntnis 
zugänglich geworden :ift. Daß ihre Spuren zunächft in dem be- 
nachbarten Chioggia zu Tage traten, ift bei der engen Be- 
ziehung dieſes kleineren Vorortes zu der Hauptftadt und dem 
täglichen Verkehre, den die Lagune von dorther vermittelt, leicht 
erklärlich. Fälle von Bedeutung weiſen freilich die Akten für 
Chioggia nicht nach. 1549 wurde der Barkenführer Antonio von 
dort vor die Inquiſition in Venedig gefordert wegen Luthera— 
nismus'; der Fall erſchien nicht als ein ſchwerer und man ent— 
ließ den Angeklagten wieder. Dann finden wir 1552 einen 
Luigi Rofa, 1553 Vincenzo Duaiato, 1560 Bernardo Zacconato, 
1571 Boscolo Bogcoli wegen Ketzerei belangt: teils ziehen fie 
zurück, teil3 reicht da8 Material zur Verurteilung nicht Hin. 
Fälle von größerer Bedeutung treten uns in dem weftlich ge- 
legenen Teile des venetianifchen Gebietes entgegen. 

Denn man von Venedig aus der alten Heer- und Handele 
ſtraße folgt, welche quer durch die Voralpen nach Trient führt, 
jo hat man zur Linken kurz ehe man die erſten Höhenzüge er- 
reicht, eine alte Kleine Stadt, die Feſte', Cittadella genannt. 
Hier wie an einigen benahbarten Orten hat es nicht an Män: 
nern gefehlt, welche fich der Reformation zuwandten. Sa, einer 
von ihnen behauptet, daß er die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben, alſo das, was die Grundlehre der ganzen 
Bewegung in Deutjchland war, ſchon vor dem Auftreten Luthers 
mit Beitimmtheit formuliert und niedergefchrieben Habe. Das 
Letztere wird demjenigen, welcher die vorreformatorische dogma- 





tiſche Entwicklung fennt, nicht als geradezu unglaublich erfcheinen, 
obwohl Pietro Speziali — fo Iautete fein Name — diefe 
Behauptung allerdings vorbringt, um vor der Inguifition den 
Verdacht von fich abzuwenden, als wäre er ein Schüler Luthers. 
Denn in der: früheren theologiſchen Entwicklung liegen die ein- 
zelnen Momente, welche zur Bildung der Lehre notwendig waren 
und ſchließlich Hinführten — die Anerfennung der Ohnmacht des 
Menſchen, aus eigener Kraft Gottes Gebote zu erfüllen; die 
Wedung des Glaubens als einzigen Organes, um die Erlöſung 
für den einzelnen fruchtbar zu machen u. ſ. w. — allerdings vor. 
Und warum follte nicht ſchon vor Luther der Verfuch gemacht 
worden fein, unter Verwendung diefer der Lehre der heiligen 
. Schrift entjprechenden Momente. die religiöfe Frage der Zeit zu 
löſen? Auch wird dem deutjchen Neformator durch die An- 
erfennung der Thatjache fein Abbruch gethan. Denn feine 
epochemachende Bedeutung befteht ja nicht darin allein, daß er 
dieje Lehre aufgeftellt, fondern darin, daß er fie mit großer Kraft 
in fich felber und in den Herzen der Beſten feiner Nation zur 
‚belebenden und erwärmenden Flamme angefacht Hat. Gerade 
im Vergleich mit einem Stubengelehrten wie Speziali tritt dieje 
Bedeutung des Reformators in um fo helferes. Licht. Und 
andererjeit3 ift nicht zu bezweifeln, daß des Erjteren, erſt 1542 
abgejchlofjenes Werk Von der göttlichen Gnade, in welchem er 
die Lehre entwickelt, wenn aud der Grundgedanke fchon in der 
früheiten, gegen 1512 gearbeiteten Niederjchrift dargelegt war, 
doch durch die deutſchen veformatorischen Echriften, welche in 
der Zwiſchenzeit exjchienen, in manchen Einzelheiten beeinflußt 
worden iſt. 

Pietro Speziali, genannt Cittadella, wurde im Jahre 1542 
als der Ketzerei' verdächtig feitens der Inquiſition gefänglich 
eingezogen und durch ein von dem Nuntius Mignanelli, welcher 
im nämlichen Jahre dem Giulio aus Mailand den Prozeß ge- 
macht hatte, umterzeichnetes Urteil zur Einziehung feiner Güter 
und, falls er nicht öffentlich widerrufen wolle, zu Lebenslänglichem 
Kerker verurteilt. Das Werk, welches man bei ihm beichlag- 
nahmte und welches Handjchriftlich in der Markusbibliothek in Vene- 
dig aufbewahrt wird, Hatte Speziali eben vollendet; es ift unter dem 
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17. Oftober 1542 nebft zwei kleineren Schriften dem Raifer Karl V. 


gewidmet worden — dem Kaiſer, auf den gerade damals alle 
Augen verlangend ſich richteten, weil er ernſtlich und mit Erfolg 
bemüht war, die Zuſammenberufung eines allgemeinen Konzils 
herbeizuführen. Acht Jahre blieb Cittadella im Kerker; er ver— 
faßte mehrere Schriften, welche ſamtlich religiöfe "ober. kirchliche 
Fragen behandeln und noch mit ſeinem Hauptwerke aufbewahrt 
werden. Mehrfach ſchrieben an ihn und beſuchten ihn auch Freunde, 
um ihn zu dem geforderten Widerruf zu bewegen; ſo Francesco 
Buonafede, der urſprünglich ganz ſeiner Meinung geweſen, dann 
aber von ihr abgefallen war. Endlich drangen ſie durch. Citta— 
della erklärte ſich bereit, vor dem Legaten Beccadelli die Ab— 
ſchwörung zu leiſten, und zwar öffentlich in lateiniſcher und 
italieniſcher Sprache. Die Formel iſt noch unter den Prozeß— 
akten vorhanden und unterſcheidet ſich wenig von der allgemein 
gebräuchlichen. Cittadella ſchwört alles ab, was ſich in ſeinen 
Lehren gegen die Verehrung der Bilder und Heiligen, das Ver— 
bot beſtimmter Speiſe an gewiſſen Tagen, die Anerkennung des 
freien Willens, die Wirkſamkeit der Exkommunikation, gegen den 
Primat des Papſtes und ſeine Vollmacht, Ablaß zu erteilen, gegen 
Fegfeuer und Seelenmeſſen, gegen Ohrenbeichte und Wandlungs— 
lehre ſowie gegen die Verbindlichkeit der neben der heiligen Schrift 
vorhandenen kirchlichen Tradition richtet. Unter dem 14. Juli 1550 
wurde Cittadella freigeſprochen; im Juni 1554 ſtarb er im Alter 
von 76 Jahren. Er iſt nicht der Erſte geweſen und ſollte nicht 
der Letzte ſein, den die lange Haft bei vorgerücktem Lebensalter 
endlich mürbe machte und geneigt, ſich den Forderungen der In— 
quiſition zu beugen. 

Die Verhaftung und Verurteilung Cittadella's hatte doch 
in feiner Vaterſtadt den gewünjchten Erfolg nicht. Während er 
jelbft noch im Kerker jaß, gelangte von dort aus eine neue An- 
age auf Kegerei an das Tribunal in Venedig, und zwar zugleich 
gegen zwei Bewohner Cittadella’s, den Nechtsgelehrten Francesco 
Spiera und deſſen Neffen Girolamo Faccio. Die Akten der 
gegen beide alsbald eingeleiteten Prozeſſe enthalten zunächit eine 
fehr in Einzelheiten fich ergehende Denunciation. Was die Lehr- 
punkte angeht, in denen ihnen Abweichung vorgeworfen wird, fo 
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find e3 ziemlich die nämlichen, betreffg deren Cittadella jpäter jede 
Abweichung abgeſchworen hat; ohnehin wird dem Einen von 
ihnen, Spiera, feine lange und enge Freundichaft mit jenem vor= 
geworfen.20) 4:5... ir ei a 


Francesco Spiera war verheiratet, hatte acht Kinder und 
erwartete ein neuntes; fein Amt als Advofat allein bot ihm die 
Mittel zum Unterhalt feiner Familie. In den Berhören, die mit 
dem 25. Mai anfingen, tritt von vornherein Spiera's Beitreben 
hervor, die Abweichungen von der fathofifchen Lehre ſei es zu 
leugnen, jei es abzufchwächen. Das half aber nicht, zumal da 
ihm auch dev Befit ketzeriſcher Schriften nachgewiejen wurde. In 
der allerdings begründeten Befürchtung, feines Amtes und damit 
der Möglichkeit die Seinigen zu ernähren, beraubt zu werden, 
erſchien Spiera nad) mehrmaligem Verhöre im Juni vor den 
Richtern, um reumütig' ein Geftändnis abzulegen und von ihnen 
Gnade zu erflehen. Es war damals päpftlicher Legat in Benedig 
Giovanni della Caſa, in Bezug auf die Verfolgung der Ketzerei— 
ein würdiger Nachfolger Caraffa’3. Er nahm den Widerruf Spiera’s 
entgegen, verlangte aber außer der üblichen Abſchwörung in der 
Markuskirche in Venedig auch noch, daß der in feiner Vaterftadt 
hochangejehene Mann in Cittadella jelbjt und zwar in der Haupt- 
firhe gleich nach dem Sonntags-Hochamte die Abſchwörung wieder- 
holen ſolle. Dann erft dürfe die Losfprechung feitens des Tri— 
bunals erfolgen. Das Urteil gegen Faccio lautete ähnlich. Beide 
feifteten außer der ihnen zuerfannten Gelditrafe auch die zwie— 
fache Abſchwörung — Spiera am 1. Juli, Faccio im Auguft 1548. 


Bon Faccio verfautet von da ab’ nichts näheres mehr. 
Spiera's Perſon aber tritt jegt exit recht ing Licht. YVon dem 
Augenblide an, wo er feine Ueberzeugung öffentlich abgeſchworen 
hatte, jollte ex feine Ruhe mehr finden. „Du haft mich verleugnet 
vor den Menfchen, ich werde dich vor meinem himmlischen Vater 
verleugnen“ — jo ertönte, als er aus der Kirche nach Haufe 
zurücfehrte, in ihm eine Stimme, die fich nicht bejchwichtigen 
ließ, und ein furchtbares Ringen begann in feinem Innern zwifchen 
den Troftgründen, wie die Freunde und die Seinigen fie ihm 
immer wieder nahe brachten, und der hoffnungsloſen Verzweiflung, 
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wie fie ihn in dem Bewußtfein, die Sünde a den heiligen 
Geift begangen zu Haben, ergriffen Hatte. 

Man mag fid) zu den Fragen, um die es fi handelte, 
ſtellen wie man will — unter allen Umſtänden bleibt eine jo 
gewaltige Rückwirkung des verlegten Gewifjens, wie diefer ei 

jchütternde Fall fie zeigt, eine ernſte und ergreifende Thatjache, 
und man wird c3 denjenigen, deren Glaube eben das umfaßte, 
was Spiera verleugnet hatte, nicht verargen, wenn fie als ein 
fichtbares göttliches Strafgeriht die ſchauerliche Tragödie be= 
trachteten, welche ji) nun mit ihm abjpielte { 

Bom Standpuntte des Vathologen aus mochte die Entwid- 
fung, welche in dem unglüdjeligen Spiera vor fich ging, bis 
auf einen gewifjen unerflärlichen Reſt verjtändlich fein — aber 
zu helfen vermochte die ärztliche Kunft ihm nicht. Bisweilen ſchien 
es, als nähme er die Troftworte und die Bibelftellen von der 
Allgemeinheit der Gnade Gottes, wie die Freunde fie auf den 
vorliegenden Fall anmwandten, entgegen; dann lag er til und 
wortlos da — aber plöglicd) brach er wieder in Die jammernde 
Klage aus: „Sch bin verloren, ich kann nicht mehr gerettet 
werden — es iſt fchredlich, in die Hände des lebendigen Gottes, 
zu geraten!" Als die Anfälle gar zu furchtbar wurden, brachte 
man den Kranken von Cittadella nad) Padua in das Haus 
eines Verwandten, in der Hoffnung, daß die Vertreter der Wiffen- 
Ichaft an der Univerfität ein Heilmittel bejchaffen fünnten — ver— 
gebens. Dort nun, an dem Kranfenbette Spiera’s, deſſen bisher 
kräftiger Körper binnen wenigen Monaten eine Beute der furcht— 
baren Gemütserregung werden follte, fanden fi) Mehrere zu- 
ſammen, darunter der berühmte Nechtslehrer an der Univerfität 
Matteo Gribaldi aus Chiari in Piemont, der Schotte Scringer 
(genannt Enrico Scoto), der Pole Sigismund Gelous, endlich 
der Bischof Pier Paolo Bergeriv aus Capodiſtria — Männer, 
welche fich innerhalb der religiöfen Bewegung in der einen oder 
anderen Weile hervorgethan haben. 

Gründe verjchiedener Art veranlaßten die Rüdführung des 
Ihon jeiner Auflöfung entgegengehenden Spiera in die Heimat, 
Dort iſt er, von ſchrecklichen Viſionen gequält, am 27. Dezember 
1548 in Berzieifliing verſchieden. Längit war die Nachricht 
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von diefem merkwürdigen Falle in weitere Kreife, ja bis ing 


Ausland, gedrungen. Einer der vier oben namhaft gemachten 
Beſucher an Spiera's Schmerzenslager in Padua, der Bilchof 


Vecrgerio, hat eine Bejchreibung veröffentlicht, auf welcher mehr 


oder weniger alle nachherigen Darftellungen beruhen. Für Ver- 
gerio jelbjt ift nach feiner eigenen, mehrfach wiederhoften Ausſage 


gerade die Erfahrurg, welche er an Spiera's Lager machte, von 
entſcheidendem Einfluß auf ſein Leben geworden. Ehe wir hierüber 


berichten, müſſen zunächſt noch einige Vertreter evangeliſcher An— 
ſchauungen in Cittadella und an anderen Orten des Dominiums 


berückſichtigt werden.?”) 


Mit Faccio zugleich war ein gewiſſer Giovanni Vaccaro 
wegen Aeußerung gegen die Lehre von der Brotverwandlung, 
dann ein Simone Baldraſo wegen Autheriſcher Ketzerei' angeklagt 
worden. Auch der Neffe des Erzprieſters, Camillo Cauzio, ſelbſt 
Prieſter im Ort, wurde vorgeladen, weil er das Fegfeuer und die 
Wirkſamkeit der Seelenmeſſen leugne, Fleiſch an Faſttagen eſſe und 
lutheriſche Bücher an mehrere verteilt habe. Sie kamen mit 
leichten Strafen ab, weil fie ‘Neue zeigten und abſchworen; und 
den legten finden wir nachher als heftigiten Verfolger und Auf- 
jpürer der ‘Steger’, die ſich in Eittadella und den umliegenden 
Orten befanden. 

Die als Befucher an Spiera's Kranfenlager in Padua 
namentlich Bezeichneten waren jämtlich der Reformation zugethan. 
Wie weit diefelbe aber in den Kreifen der Hochichule, unter den 
Profefjoren und Studierenden, Aufnahme gefunden, läßt fich nicht 
mit Zahlen an der Hand feftitellen. Soviel ift gewiß, daß der 
freie Geift, wie er fich naturgemäß an diefer Weltuniverfität heraus- 
bildete, Jahrzehnte lang ein Gegenstand der Bejorgnis für den 
römischen Stuhl gewejen ift und immer wieder den Gegenstand 
von Klagen der Kurie dem venetianifchen Senate gegenüber ge- 
bildet Hat. Trotzdem jcheint es zu einem feſteren Zuſammenſchluß 
der der Neformation Zuneigenden in Padua nicht gefommen zu 
jein, wenigſtens nicht unter denen, welche in den Bahnen der 
orthodoren deutjchen oder jchweizerifchen Bewegung blieben. Was 
wir von dieſen übrig haben, find nur vereinzelte Namen und 
gelegentliche Notizen. Ein Padre Bartolomeo Teſta wird ſchon 
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1531 als ‘Bruder’ bezeichnet; aus Padua ſtammte und ‚hielt dort 


auch feine Beziehungen aufrecht der uns befannte Lucio Paolo 


Roſelli. Um 1550 werden noch andere genannt: Mefjer Federigo _ 


de’ Dottori und fein Bruder Francesco; er hielt als Hauglehrer 


einen früheren Mönd aus Piemont, Namens Antonio; ferner 





Simon de Gazzo; Melchiorre Fuſato; ſodann jener Mefjer Angelo 


Dddone, ‘ein arger Lutheraner’, von dem wir fchon hörten, daß 


er 1534 von Venedig aus an Buber nach Straßburg ſchrieb; 
endlich Giuſeppe ‚der Gärtner, fein Bruder und jein Gevatter. 
Zwei von den evangeliichen Baduanern finden wir jpäter in Genf 


wieder: den Juristen Gribaldi (1558) und den Edelmann Gio— 


vanni Battifta Rota (1577), der dann in Heidelberg, La Rochelle 
und von 1587 bis 1589 in Genf jelber Prediger wurde. Außer 
ihnen find noch 17 Perſonen als jolche, die in Genf Zuflucht 
fanden, verzeichnet. Darunter zwei des Namens Bucella, die ung 
noch begegnen werden. Großes Aufjehen, weit über die Kreiſe 
der Univerfität hinaus, machte das Märtyrertum des jungen 
Pomponio Algeri aus Nola. Diefer ftudierte, etwa 25 Jahr alt, 
in Badıra, wo in der Studentenſchaft noch Erinnerungen an das 
Schickſal des Francesco Spiera lebendig fein mochten. Er jcheint 
die evangeliichen Anfchauungen Schon aus feiner Heimat, wo fie 
lebhaften Wiederhall gefunden Hatten, mitgebracht zu haben; 
wenigitens hat er ſchon dort Seelen für Chriftus zu gewinnen 
gejucht', wie fein Biograph Pantaleon bemerkt. In Padua erregte 
er bald den Verdacht des Inquifitors. Gefänglich eingezogen, 
ward er langen Verhören unterworfen. So fragte man ihn, was 
er don der Obrigfeit halte. „ES giebt”, antwortete er, „auf 
Erden zwei Arten von Obrigfeit: die eine für Die weltlichen Dinge, 
den Schuß der Guten und die Beftrafung der Böfen; die andere, um 
zu belehren in der Öottesfurcht und dem reinen Glauben durch Worte 
und Werfe. Als meine Vorgeſetzten in den weltlichen Dingen er- 
fenne ich den hohen Statthalter von Badua und die Herren von 
Benedig; aber in dem, was Gottes Wort betrifft, erfenne ich 
feinen aus der Synagoge des Papites als meinen Hirten an.“ — 
„Wenn du nım nicht zur römischen Kirche gehörft, jo bift du alfo 
ohne Kirche und ohne Hirten?" — „Keineswegs; denn ein Chrift, 
jet er auch unter Türfen oder Barbaren, bleibt doch ein Chrift, 
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wenn er nur Jeſum Chriftum befennet.“ — „Schweig“, entgegnete 
der Richter, „geh’ ing Gefängnis zurüd. Während der Nacht 
wirft du Zeit haben, nachzudenken und wirft Schon erkennen, daß 
du ohne Hirten bift, und deine Läfterungen abjchwören." — „Ich 
gehe gern ins Gefängnis, jelbft in den Tod, wenn dies Gott 
gefällt. Jeſus Chriftus ift das Licht und der Troft der Ange- 
fochtenen.- Ich bin Shit; ich wills bleiben und nicht Papift 
werden!" 

Nach einigen — brachte man ihn nach Venedig. Von 
dort ſchrieb er einen langen Brief an feine Freunde in Padua. 
Der Brief atmet eine Freudigfeit, für Die gewonnene Ueberzeugung 
jelbft in den Tod zu gehen, wie man fie bei einem fo jungen 
Manne, der am Anfang einer vielverjprechenden Laufbahn ftand, 
nicht vorausfegen jollte. Hervorragende Männer bemühten fich, 
den Angeklagten zu retten — alles vergebens. Aber der lebte 
Alt dieſes Trauerfpieles follte ich nicht in Vendig, fondern in 
Rom abipielen. Die Nepublif Lieferte Algeri an den Papſt 
aus — der ließ ihn auf dem Plage vor der Engelsbrücke ver- 
brennen.28) 

Daß das Schickſal eines jungen deutſchen Magifters, Bal- 
thafar Weydacher aus Steiermark, des Präzeptors der in Padua 
ftudterenden Freiherren von Herberftein, fich jpäter nicht ähnlich 
gejtaltete, verdanfte diefer nur feiner Nachgiebigfeit in Sachen 
des Glaubens. Der Bifchof hatte ihn am 23. März 1571 ver- 
haften und der Inquifition übergeben laffen. Ein Schreiben des 
Erzherzogd Karl von Defterreich, deſſen Oberhofmeifter der alte 
Freiherr von Herberitein war, blieb ebenjo erfolglos wie zwei 
Deputationen der deutjchen Studenten aus Padua an den faijer- 
lichen Gejandten und an den Dogen jelbit. An Hilfe verzweifelnd, 
ſchwur der Gefangene feinen Glauben ab — erhielt aber dennoch 
jeine Freiheit nicht eher wieder, bis ein ausdrüclicher Erlaß 
Papſt Pins’ V. es gejtattete.2?) Dagegen wurde noch mehrmals, 
da man protejtantische ausländische Studenten nicht von dem 
Beſuche der Univerfität abhalten. wollte und Fonnte, durch den 
Nat der Zehn öffentlich in Erinnerung gebracht, daß fie das 
Recht, ſich als Proteftanten zu erweiſen, nicht befäßen. Unter 
dem 25. Februar 1579 wurde der afademifchen Behörde eingeschärft, 
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darauf zu halten, daß niemand zum Doktor gemacht würde, der 
nicht zuvor ein Fatholifches Glaubengbefenntniß abgelegt habe, nd 
am 15. Februar 1580 befahl der Rat der Zehn derjelben Behörde, 
fie jolle die Häupter der verfchiedenen Nationen’ zu fi) fommen 


laſſen und ihnen jagen, es fei der Wille der Regierung, daß man 
in Badua fatholifch lebe. Wir fehren damit zur Regierungsgeit 
Papſt Bauls IV. zurüd, während deren Die Thätigfeit des In⸗ 
quiſitionstribunales ſich auch in Venedig zu einer A — 
haften geſtaltete. 


Unter den Orten in der Nähe Paduas ift neben Gittadella | 
das benachbarte ſchön gelegene Baſſano zu erwähnen, eine fleine, 
aber lebhafte , Stadt, welche ſchon infolge ihrer Lage an der 
großen Handelsſtraße nach Trient fremden Einflüſſen offen ſtand. 
Aus ihr ift eine der merkwürdigſten Perjönlichfeiten unter den 
Bertretern der reformatorijchen Bewegung, nämlich der im Jahre 
1500 geborene Francesco Negri hervorgegangen, ein Mann, 
welcher bisher die gebührende Beachtung nicht gefunden hat. 
Höchſt romantisch Toll ſich feine Jugend geftaltet haben. Da die 
Eltern jeiner Geliebten der beabfichtigten Verbindung hartnäckig 
widerftreben, jo gehen beide ing Klofter, und zwar er zu den 
Auguftinern in Padua 1522. Dort eingetreten hörte er, daß jene 
ihm die gelobte Treue gebrochen, das Klofter verlaffen habe und 
auf dem Punkte fei, in Bafjano zu heiraten. Er verläßt Padua, 
eilt in die Baterftadt zurüd und tötet die Ungetreue in dem 
Augenblide, wo fie nach der Heirat aus der Kirche tritt. Darauf 
ergreift er die Flucht, Die ihn zunächit in die Schweiz und gegen 
Ende der zwanziger Jahre angeblich in perfünliche Beziehungen 
zu Zwingli führte Wie viel an diefer Erzählung wahr, wie viel 
romanhafte Zuthat ift, läßt fich nicht mehr unterfcheiden. 


Erſt im Jahre 1530 fällt ein zuverläffiger Lichtftrahl auf Negri. 
Unter dem 5. Auguft, gerade in den Tagen, wo die beiden denf- 
würdigen Schreiben Roſelli's an Melanchthon von Venedig aus 
nad Augsburg ergingen, richtet Negri an denſelben Roſelli von 
Straßburg aus einen Brief, welcher zeigt, Daß er inzwilchen fich 
ganz den reformatorischen Anfchauungen angeschlofjen hatte, und der 
jonft mancherlei Mitteilungen und Aufichlüffe bietet. Der Schreiber 
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bekennt, ſchon zwei Briefe Roſelli's erhalten und dieſelben bislang 
unerwiedert gelaſſen zu haben, nur weil ihm eine paſſende Gelegen— 
heit zu ſicherer Beſorgung der Antwort gefehlt. Auf Roſelli's 
Frage, wie er denn nun, fern von der Heimat, ſich fühle, ant— 
wortet Negri: „Wenn auch das Fleiſch ſtreitet gegen das ſchwere 
Kreuz, welches ich hier zu tragen habe, ſo iſt doch der Geiſt — 
Gott ſei Dank dafür — gern bereit, ſelbſt den Tod um Chriſti 
willen zu ertragen. Wollte ich alles ſchreiben, was mir nach 
der Abreiſe aus Italien zugeſtoßen iſt — abgeſehen davon, daß 
es nicht rätlich wäre, alles ſchriftlich aufzuzeichnen — ſo würde 
der Brief gar zu lang; und ſo beziehe ich mich auf das, was 
ih in der vergangenen Faſtenzeit mündlich verſchiedenen Brüdern . 
in Stalien berichtet habe. AL ich nämlich damals in Geſchäften 
auf kurze Zeit nach Venedig ging, habe ich, obwohl die Reiſe 
geheim gehalten werden mußte, in verſchiedenen Orten Brüder 
beſucht, denen ich ganz ausführlich alle meine Erlebniſſe erzählt 
habe.“ 

Es iſt wertvoll, daß Negri hier das Vorhandenſein von Brü— 
dern’ ‘an verſchiedenen Orten’ im Venetianiſchen zu jo früher Zeit 
ausprüdlich bejtätigt. Es ift aber noch ſchätzenswerter für ung, 
daß er auch eine Anzaht von diefen namhaft macht. „In Benedig“, 
fährt er fort, „redete ich mit Padre Aloife dei Fornafieri aus 
Padua, der früher, jolange er Mönch war, Don Bartolomeo 
hieß. In Padua mit Padre Bartolomeo Teſta, dem ich meine 
Pfründe hinterlafjen Habe und der jegt Hausmeifter bei Monſignor 
Stampa ift. Dann in einer Villa im Beronefifchen in der Nähe 
von Legnago, drei oder vier Miglien weit, deren Name mir 
nicht einfällt, habe ich mich zwei Tage lang eingehend mit Padre 
Marino Gujoto beiprochen, der früher im Orden den Namen Don 
Pietro aus Padua führte. Endlich in Brescia verhandelte ich 
mit Don Vincenzo di Mafi einen ganzen Tag lang.“ Die 
Namen und Perjönlichkeiten diefer ‘Brüder’ find fonft unbekannt. 
Nur von Fornafieri nnd von Tefta, der übrigens auch fpäter 
einigemal in den Akten der venetianischen Inquiſition als ver- 
dächtig genannt wird, ergiebt fi aus andern Quellen, daß fie 
gleih Negri aus Baſſano ftammten. Haben fie fich je offen 
zur evangelifchen Lehre befannt, für fie gewirkt, gelitten? Oder 
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find fie angſtvoll zurückgewichen, als der Sturm hereinbrach 
und es nun galt, die gewonnene Ueberzeugung mit Opfern zu ver- 
treten? Soviel läßt Regri's Brief ſchon durchblicken und wird 
auch durch andere Nachrichten beftätigt, daß gerade in dem 
Striche, welcher von Vicenza aus, dem Nande der Alpen ent⸗ 
lang, ſich durch das geſegnete Hügelland der venetianiſchen Ebene 
hinzieht, die Reformation weit mehr Verbreitung gefunden hat, 
als man gewöhnlich annimmt und als die bisher zugänglichen 
Nachrichten Dies verraten") | 


Aus Baſſano ſelbſt ftammte noch) Domenico Cabianca, wel 
cher im September 1550 in Piacenza den Märtyrertod um jeines 
evangeliichen Glaubens willen erlitt. Eine Befchreibung davon 
gab Francesco Negri. Es war die Zeit, in welcher man von 
Wiedereröffnung des Trienter Konziles ſprach und die Proteftan- 
ten zur Teilnahme einfud. „Hieraus fannft du, frommer Lejer, 
erkennen, was von einem Konzil Römijcher Biſchöfe zu erwarten 
fteht, wenn derſelbe Papſt, der es anfagt, in jolcher Weife öffent— 
lich die Hriftliche Wahrheit zu ſchädigen wagt" — jo ſetzt Negri 
auf den Titel der Schrift, und fügt das Wort aus dem 17. 
Kapitel der Offenbarung hinzu: ‘Sie ftreiten gegen das Lamm, aber 
das Lamm wird fie bejiegen. 


Ferner waren in größerer Zahl Evangelifchgefinnte in Tre— 
vifo. Wir hörten ſchon, daß von dort aus 1542 und 1543 evan- 
gelifche ‘Brüder’ fic) dem Schreiben Altieri's an Luther anfchloffen. 
Ron dort aus wurde 1549 Giovanni aus Crejpiano, 1551 ein 
gewiffer Zuca, 1560 Alviſe dal Corno, 1566 Guido Fraſſonio, 1570 
Bartolomeo Carpani, 1572 Giovanni Cambip, endlich noch 1579 
Fra Domenico Luciani von feiten des Tribunales in Venedig wegen 
Lutheranismus' belangt. Auch hören wir, daß drei Trevifaner, 
Ortenſio Tormento 1562, Antonio Galli 1570 und Domenico de 
Baccchi 1571 in Genf Zuflucht fanden. Aus Sonegliano ftammten 
der Kaufmann Giandonato und Riccardo de Peruccoli, welche 
1549 wegen Uutheriſcher Keberei’ in Venedig prozeifiert wurden; 
ebenfo ein gewifjer Canale, welcher 1568 in Genf Aufnahme fand. 
Aus Maroftica Agoftino Caratto (1563) und Matteo Perrot 
1573. 


48 
In Bellund zeigt fi eine Spur der Bewegung ſchon frühe. 
Dort war jeit 1530 ein Lehrer der Theologie bei den Franzis- 


fanern, Domenico Fortunato, der Lehre Luthers äußerlich zugethan. 
Diejer trieb gegen 1540 den eben von der Univerfität Bologna 


zurückgekehrten jungen Giulio Mareſio an, die Schriften der 


deutſchen Neformatoren zu leſen. Jahrelang blieb Marefio mit 
Jenem in Beziehung, 1551 aber war diefelbe jo gründfich gelöft, 
daß Fortunato Gelegenheit fuchte und fand, den jet in Padua 
zum Doktor der Theologie Ernannten bei dem Bifchof von 
Belluno der Keberei zu beſchuldigen. Diefer läßt den Prozeß 


durch das Tribunal in Venedig gegen Marefio einleiten; Marefio 


nimmt feine Zuflucht zu einem hohen Gönner, Giacomo di Monte- 
falco, in Rom. Die Sache wird dem Tribunal zu Bologna 
überwiejen — daS verlangt und feßt durch, daß Marefio feier- 
lich Abſchwörung feiner Ketzerei leifte. Auf fünf Sahre wird er 
verbannt. Vier davon bringt er in Polen zu. Dort lernt ihn 
Lismanin, der evangelifchgefinnte Beichtvater der Königin Bona 
Sfotza kennen und jendet ihn in die Schweiz, wo er fait ſechs 
Jahre in Zürich lebte und mit dem Prediger der italienischen 
evangelifchen Gemeinde Bernardino Ochino, ſowie mit dem dort 
als Profefjor wirkenden Pietro Martire Vermigli verkehrte. 1558 
fehrte er nad) Krakau zurüd. Dann taucht Mareſio wieder auf 
1566 in Belluno, wo ihm abermals wegen Keberei der Prozeß 
gemacht wird und zwar diesmal, wie es fcheint, mit tötlichem Aus— 
gange: denn wahrjcheinlich ift er der "Mönch aus Belluno’ gewejen, 
welcher zugleich mit dem edlen Florentiner Pietro Carneſecchi 
am 1. Dftober 1567 in Nom an der Engelsbrüce hingerichtet 
worden ijt.3!) 

So jehen wir überall in !vem weltlichen Teile des Domi- 
niums die Keime verftreut. In Einzelnen entwickeln fie fich bis 
zu einem gewiſſen Grade, um dann unter der Ungunft der Ver- 
hältniffe zu vergehen, ohne daß fie eine nennenswerte Frucht 
hätten zeitigen können. 

Aber hier und da tritt eine Perjönlichkeit von größerer Be- 
deutung in ein helleres Licht, ja in ein fo helles, daß fie oft die 
Entwidelung der ganzen Stadt oder Landichaft, zu der fie gehört, 
vor unferm geiftigen Auge plöglich mit aufleuchten läßt. So it 
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e3 der Fall bei einem Manne,.der wie wenig andere die Aufmerk- 
jamfeit feiner Zeitgenoffen auf fich gezogen ‘hat, weil er eine der 
höchften Stufen der katholiſchen Hierarchie verließ, um den 
Wanderftab der Verbannung zu ergreifen, und dann im fremden 
Lande eine oft fieberhafte Thätigfeit in Reifen und Erftattung 
vou Natjchlägen, in Briefen und Schriften behufs der Bekäm— 
pfung des ganzen fatholifchen Kirchenweſens entwidelt hat. ; 

Es ift dies Pier Paolo Vergerio, derjelbe, dem wir jchon 
an dem SKranfenbette de3 unglücklichen Spiera in Padua bes 
gegnet find. ES giebt unter den Männern, welche zu Ber 
tretern der refomatorischen Bewegung in Italien geworden find, 
feinen, über den jchon Die Urteile der Zeitgenofjen jo jehr aus— 
einander gehen wie über diejen früheren Bischof von Capodiſtria. 
In dem Einen freilich ftimmten fie überein, daß er ein hoch- 
begabter, feuriger Geift war, mwohlerfahren in den Dingen aud) 
de3 äußeren Lebens, voll von Thatkraft und bereit, fir feine 
Zwecke Außergewöhnliches einzufegen. Fragt man aber den 
innerften treibenden Gründen bei ihm nad), jo lauten die Ur- 
teile jehr verschieden. Da wollen die Einen feine Umwandlung 
aus verleßter Eitelfeit oder unbefriedigtem Ehrgeiz, aus tiefer 
Berbitterung und der Furcht des böfen Gewifjens erklären, während 
die Anderen gern feiner eigenen Verficherung Glauben fchenten, 
daß nicht folch” niedrige Beweggründe, wie fehr auch die Ent- 
wicklung feiner Verhältnifje fie hätte nahe legen und wirkſam 
machen fünnen, jondern die durch eifriges Studium der evange- 
fiichen Lehre gewonnene und dann durch das abjchredende Bei- 
ipiel des unglücjeligen Spiera befeftigte ehrliche Ueberzeugung 
ihn getrieben habe, mit feiner ganzen Vergangenheit zu brechen. 
Kaum ein anderes Ereignis in der Gejchichte der Bekehrungen 
hat je jo großes Auffehen gemacht, wie diefer Uebertritt eines 
Mannes, der Jahrzehnte lang als einer der Hauptvorfimpfer des 
päpftlichen Syſtems gegolten Hatte. Kein Wunder, daß noch auf 
lange Zeit hinaus das Urteil über dieſes Ereignis fchwanfend 
geblieben iſt. Mit Hilfe der heutzutage zu Gebote ftehenden 
Mittel find wir im ftande, ein gerechtes Urteil über Vergerio zu 
fällen, und e3 liegt in der Natur der Sache, daß wir dabei den- 
jenigen Aftenftücfen, welche die Entwicklung furz vor und big zur 
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Kataſtrophe abſpiegeln, entſcheidenden Wert vor allen ſpäteren 
Aeußerungen von der einen oder der anderen Seite zuerfennen. 
Pier Baolo Vergerio — ver Jüngere genannt, weil 
ein gleichnamiges Mitglied feiner Familie ſchon in der Literatur 
des 15. Jahrhunderts eine geachtete Stelle einnimmt — entſtammte 
einem vornehmen umd reichen Gejchlechte in Capodiftria; er 
ftudierte in Badua, wo er 1518 den juriftiichen Doktorgrad er- 
worben haben foll, war damı in der juriftiichen Laufbahn in 
Verona als Richter, dann als Univerfitätslehrer 1522 vorübergehend 
in Padua, endlich fünf Sahre in Benedig als Rechtsanwalt 
thätig, wo er Beziehungen zu leitenden Perjönlichkeiten ſchloß, 
insbejondere die Gunft des Patriarchen von Aquileja, Marino 
Grimani, erwarb und fich 1526 mit Diana Gontarini vermählte. 
Der Berluft feiner Gattin nach kurzer Che, vielleicht auch die 
Wahrnehmung, wie fehnell feine Brüder Giovanni Battiſta und 
Aurelio in der firchlichen Laufbahn zu hohen Ehren gelangt 
waren — der Eine als Biſchof von Bola, der Andere als päpjtlicher 
Sekretär — beftimmten ihn, num ſelbſt diefe Laufbahn einzufchlagen, 
die feinen Fähigkeiten und feinem Ehrgeiz baldigen äußeren Lohn 
verjprach und auch zu teil werden ließ. So finden wir ihn zur 
Zeit des Augsburger Reichstages als Nuntius Papſt Clemens’ VII. 
bei dem römiſchen Könige Ferdinand, und hörten bereit3, wie er 
im Jahre 1533 ein Urteil über Bartolomeo Fonzio und die von 
dieſem überfegte Schrift Luthers füllte. Als dann Baul III. den 
päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, wurde der gewandte Unter: 
händler und fcharffichtige Beobachter abermals nad) Deutjchland 
geſchickt — eine Gelegenheit, bei welcher er im November 1535 
auch perjünlich mit Luther zufammentraf. Und noc) ein drittes, 
ja noch ein viertes mal überftieg er in gleicher Eigenschaft die 
Alpen, obwohl ihm mittlerweile 1535 das Bistum Modruſch in 
Kroatien, dann das in feiner Vaterftadt übertragen worden war. 
Es ijt bezeichnend nicht ſowohl jpeziell für ihn, wie für den firch- 
lichen Brauch der Zeit, welcher die alten auch gejeglich feitgeftellten 
Beſtimmungen über die Erteilung der Weihen nur zu leicht 
außer Acht ließ, daß er, troß feiner Stellung noch Laie, fich 1536 
an Einem Tage die Priefter- und die Bijchofsweihe erteilen laſſen 
konnte. Und es iſt bezeichnend für die enge Gemeinſchaft der In— 
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tereffen, wie fie zwijchen den Brüdern beftand und fich dauernd 
erhalten hat, daß eben Giovanni Battifta es war, der ihm dieje 
Weihen erteilte, damit er das Bistum ohne Verzug antreten 
könne. REN 

Seit der Mitte der dreißiger Jahre finden wir alſo Ver- 
gerio für einige Zeit in einer zwar befchränften, aber auch ruhigeren 
Thätigfeit, welche fich wejentlich von feiner bisherigen unter- 
ichied und ihm die Frage nahe legen mußte, ob denn wirklich 
innerhalb des römischen Kirchenweſens, deſſen Lehren, Ein- 
richtungen und Anfprüche er bis dahin unbedingPvertreten hatte, 
die Bedingungen zu einer dem Geifte des Chriftentums ent 
ſprechenden Einwirkung auf das Volk Hinlänglic) gegeben jeien. 
Vergerio hatte viel erlebt und tiefe Einblide in die Verhältniſſe 
gethan. Er war mit der vorgefaßten Anficht, daß die lutherifchen 
Neuerungen verwerflich feien, an die deutjche Bewegung heran- 
getreten. So lange er als Nuntius diesjeit der Alpen den 
Gefchäften feines Herrn nachging, atmeten feine Berichte nichts 
al3 Verachtung und Zorn gegen deren Vertreter. Aber e3 konnten 
ihm die tiefen Schäden des ganzen Syſtems auf der eigenen Ceite 
nicht verborgeu bleiben. Sp vorbereitet trat er noch einmal aus 
der arbeitsvollen Stille feines biſchöflichen Wirfen® in Der 
Heimat, wo er nach dem Urteile eines Gegners „die ihm anver- 
traute Heerde mit Wort und Vorbild geweidet, jo daß ſelbſt die 
Aeltern fich über die gereifte Frömmigkeit des Jüngern verwundern 
mußten“, heraus und erjchien zum lebten mal in Deutjchland, 
um an der Löfung der großen Frage mit zu arbeiten, welche 
die Fahre 1540 und 1541 zu einem Wendepunfte in der ganzen 
Entwickelung des Neformationzzeitalter® zu machen geeignet 
ſchien. 

Auf beiden Seiten war man nämlich damals des Streitens 
müde, oder man ſchien doch lebhafter als je das Bedürfnis zu 
empfinden, wenn möglich noch in letzter Stunde, ehe das ſchon 
drohende Unwetter in Deutſchland losbräche, zu einer Verſtändigung 
zu kommen. Auf dem Hagenauer Reichstage im Juli 1540 war 
beitimmt worden, daß man binnen 10 Wochen in Worm3 noch- 
mals über die Anerfennung der Augsburger Konfeflion unterhandeln 
jolfe. Bei dieſer Wormſer Zuſammenkunft erſchien auch Vergerio, 
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in einer Eigenſchaft, welche ihm das Recht zu öffentlichem Auf— 


x treten daſelbſt gab, als Vertreter des franzöfiichen Könige. Db 


er zugleich direft vom Papſte beauftragt war, dariiber herrſcht 
bei den Geſchichtſchreibern Meinungsverſchiedenheit. Wie dem 
auch ſei, die Art ſeines Auftretens bezeichnet für den, der ſchärfer 
zuſieht, ſchon den eigentlichen Wendepunkt in ſeiner ganzen Ent— 
wicfung. Denn durch die Rede, welche Vergeriv in Worms 
hielt, ‘Ueber die Einheit und den Frieden der Kirche‘, trennte er 
fi) unwiderruflich von der Partei der ichroffen Vertreter der 
päpftlichen Anfprüche, an deren Spike die Kardinäle Aleandro, 
Cervini und Caraffa ftanden, und trat offen auf die Seite der- 
jenigen, welche ein allgemeines freies Konzil verlangten zur Ab- 
ftellung der Mißbräuche im Kirchenweſen und zur Wieder- 
bereinigung der getrennten Konfeffionen. 

Vergerio, der feit zehn Jahren die Entwicklung innerhalb 
der Politik der Kurie zum teil ſelbſt mitwirfend mit offenen Augen 
verfolgt hatte, war fich zweifellos defien bewußt, daß jein Auf- 
treten ihn für immer bei der Partei, die täglich mehr Boden an 
maßgebender Stelle in Rom gewann, unmöglich machen, ihm jede 
Ausficht auf weitere Erfolge abfchneiden mußte. Aber er fühlte 
fih in feinem Gewiffen dazu gedrungen, weil er eben einfah, 
daß mit dem Weberhandnehmen der Ihroffen Richtung in Rom 
jede Hoffnung auf Verftändigung mit den Proteftanten ſchwand 
und zugleich jede Ausſicht auf gründliche Beſſerung des römiſchen 
Kirchenweſens ſelber. Zwiſchen der Stellung, welche Vergerio 
zu der kirchlichen Reformfrage einnahm und der Annahme der 
proteſtantiſchen Lehren und Grundſätze ift natürlich noc) ein weiter 
Raum; aber die Gegner haben, einer beliebten Taktif folgend, 
alsbald dafür geſorgt, den freimütigen Bifchof, der vom Wormfer 
Geſpräch ohne Hoffnung in feinen Sprengel zurücdgefehrt war, 
Dadurch zu verdächtigen, daß fie behaupteten, er jet zu den 
Lutheranern übergegangen. Das war gewiß verfrüht. Denn 
Vergerio hat vielmehr, nach Capodiftria zurückgekehrt, eine Schrift 
‘gegen die Apoftaten in Deutjchland’ begonnen, die freilich wohl 
nicht vollendet worden ift, da inzwiſchen in Folge der gemachten 
Erfahrungen und durch das genauere Studium der proteftantijchen 
Lehren, die er ſelbſt zu befämpfen beabfichtigte, ihm eine klare 





Einficht in die ftreitigen Fragen erwuchs und ſchließlich eine ER 
durchgreifende Sinnesänderung fi) in ihm vollzog. Die Stadien 


Diefer Aenderung, die nicht ohne heftiges Wideritreben im Ver⸗ 
lauf der nächſten drei bis vier Jahre in ihm vor ſich ging, ſind 


wir außer Stande, im einzelnen nachzuweiſen. Aber er hat uns 


doch ſelbſt wertvolle DE über den in ihm fi) vollziehenden 
Umſchwung gegeben. In feinem Widerruf ichreibt er den Lands 
leuten von Gapodiftria, er habe, in dem Gefühle, daß ihm die 
Inquiſition ſchon auf dem Halfe fer, jene Schrift gegen Die Lutheraner 
ausgehen lafjen wollen. “Und wie ic) denn alfo ganz emſig an 
diefer Arbeit bin, und deshalb die Stellen und Sprüche der 
heiligen Schrift, welche des Papſtes Gegner anziehen, fleißig 
unterfuche und in allem gründlich erwäge, da hob fich mein 
Herz und Verſtand allmählich an zu verändern und mir Klarheit 
zu fommen, alfo daß ih faft in allen Artikeln andere Anficht 
befam und in meinem ©ewifjen überwunden ward, lernte und 
erfannte, daß ich mic unterftanden, wie Paulus vor feiner Be- 
fehrung wider den Stachel zu löcden, wider die unüberwindliche 
Wahrheit zu fechten und wider Chriltum, den Sohn Gottes, zu 
jtreiten.’ Uebrigens ift es aus eigenjter Erfahrung heraus gejagt, 
wenn er an anderer Stelle fi) äußert: ‘Gott offenbart feine 
Schätze nicht auf einmal, fondern nad und nad. 

Auf gegnerifcher Seite aber fammelte man nunmehr alle 
Anzeichen feiner veränderten Stellung zum fatholiichen Kirchentum, 
um fie zu feinem VBerderben zu verwerten. 

Perfönliche Feindfchaft, welche Vergerio ſich während feines 
amtlichen Wirfens in der Heimat zugezogen hatte, bot zum Vor— 
gehen gegen ihn die Hand. Er hatte als Biſchof mit großer 
Strenge die Reform der Klöfter in Capodiſtria unternommen 
und dadurch die Mönche gegen ſich aufgebraht — von hier ging 
der erite Streich gegen ihn aus. Unter dem 13. Dezember 1544 
jandten die Priore und Guardiane der jämtlichen fünf Klöſter 
der Stadt eine geheime Anklageſchrift au den päpitlichen Nuntius 
Giovanni della Caſa in Benedig: ſtatt die Kirche zu erbauen, 
zeritöre Vergerio fie und ſäe in Stadt und Land die Lutherifche 
Keberei aus. Dem Nuntiug, der ſich jpäter gleichfalls als jein 
perjönlicher Feind Fenntlich gemacht hat, mochte die Gelegenheit, 
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zum Einjchreiten, fall3 er nicht gar felber die Denunziation veranlaßt 
hatte, lieb fein; ev meldete den Fall nad) Nom. Dort hatte der 
Bapit perſönlich dem Geſandten der Republik Venedig gegenüber 
ſchon vor dem Januar 1544 darauf gedrungen, daß Vergerio 
feſtgenommen und in Anklage verſetzt werde. So verlangte man 
denn nun um ſo eher, daß der Prozeß gegen den Biſchof ein— 
geleitet werde. Aber die erforderliche Zuſtimmung des Rats der 
Zehn, der große Verwicklungen vorausſah, war nicht ſo leicht zu 
erlangen. Endlich erfolgte fie; ſobald Vergerio davon Kenntnis 
erhielt, verließ er feinen Sprengel und begab fich nad) Brescia 
und dann nah Mantua unter den Schuß jeineg Gönners, des 
Cardinals Ercole Gonzage. Im Auguft 1545 erreichte ihn 
dort der Notar der Inquifition und behändigte ihm die VBorladung. 
DVergerio weigerte fi, vor della Caſa zu erjcheinen; das ſei für 
ihn eine Herabwürdigung, da jener nicht einmal die niederen 
Weihen aufzumweifen habe. Bor dem Bizelegaten in Bologna fei 
er bereit, fich zu jtellen. In diefem Sinne fchrieb er an den 
Cardinal Farnefe und bat, wenn die römifche Kurie auf feiner 
Geftellung in Venedig betände, daß die Sache dann wenigſtens 
dem Mitvorfigenden des Tribunals, dem Patriarchen von Agquileja, 
Marino Grimani, allein übertragen werden möge Man ging 
nit darauf ein; ohnehin Hatte della Caſa die Angelegenheit 
ſchon in die Hand genommen und einen heftigen Gegner Ver- 
gerios, Annibale Grifone, mit dem Verhör der Zeugen an Ort 
und Stelle beauftragt. 

Was diefe Zeugen ausfagten, war zwar voll Gift und Galle 
gegen den Biſchof, wurde aber durch eine um mehrere Monate 
ſpãter eingereichte Verteidigungsſchrift der von dem Angeklagten 
beſtellten Vertreter ſo gründlich widerlegt, und die Glaub— 
würdigkeit der Zeugen trat dabei in ein ſo unvorteilhaftes Licht, 
daß gegen Ende des Jahres 1546, wo dieſe erſte Periode der 
Verhandlungen gegen Vergerio ihr Ende erreichte, der Inquiſitor 
ſelbſt zu der Ueberzeugung gekommen war, daß alle jene Be— 
ſchuldigungen auf Ketzerei und auf tadelnswertes Leben ſowie auf 
verleumderiſche Bekämpfung des Papſtes und der Kurie hin 
unbeweisbar ſeien. 

Noch während die gerichtliche Unterſuchung ſchwebte, erſchien 
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Vergerio im Januar 1546 in Trient, um die ihm gebührende 





Stelle in den Reihen der Teilnehmer am Konzil, — dem lange Y 


und vielfach erſehnten nud nun Doch weder allgemeinen nod) freien 
— einzunehmen. Troß einer Empfehlung feines Gönners an den 
einflußreichen Cardinal Madruzzi und troß der warmen Für- 
fprache des Biſchofs Vida von Alba vermweigerten die Legaten def 
Monte und Cervini ihm als der Keberei Verdächtigen und als 
‘Rebellen’ gegen den heiligen Stuhl nicht allein das Recht an den 
Beratungen teil zu nehmen, fondern zwangen ihn fogar, die Stadt 
zu verlaffen. In bevechtigter Erregung ſchrieb er proteftierend von 
Riva am Gardafee aus, eilte dann nad) Venedig, wo mittler- 
weile jchon der Gang feines Prozeſſes ein für ihn günftiges Er 
gebnis vorausfehen ließ, und begab fich in die Heimat zurücd, wo 
er am 16. September 1546 die oben erwähnten Vertreter 
feiner Sache dem Auditor des Legaten bezeichnete. Obwohl 
nun die gerichtlichen Verhandlungen durchaus zu jeinen Gunften 
endigten, blieben nach wie vor jeine Bemühungen, Zutritt zu den 
Sigungen des Konzils zu erhalten, vergeblich. 

Sn der Zeit, welche jo Bergerio gezwungen in der Heimat 
zubrachte, entfaltete er dort eine Thätigfeit, welche zweifellos in 
ihrem Yeßten Ziele darauf ausging, die Kirche von Sftrien, viel- 
leiht aud) von Friaul, von der römischen Allgewalt zu löſen 
nnd ihr Anschauungen und Einrichtungen einzupflanzen, welche der 
bibliichen Xehre und dem Wejen einer chriftlihen Kirche mehr 
entjprächen. Daß dies nur in der Form einer Annäherung an 
den orthodoxen Proteftantismus der Zeit gejchehen fonnte, ift 
Har, obwohl Vergerio felber damals jchwerlich die Abjicht, ver- - 
folgt hat, welche feine Gegner ihm unterjchieben: die heimatliche 
Kirche ohne weiteres “Yutherifch” zu machen. In Öffentlicher Bes 
thätigung jeiner Hinneigung zu proteftantifchen Lehren war ihm 
fein Bruder Giovanni Battifta, der Biſchof von Pola, ſchon vor— 
angegangen. Die verhältnismäßig große Zahl von Prozeſſen 
wegen ‘utherijcher Kegerer’, welche in den folgenden Jahren gerade 
gegen Bewohner diefer Gegenden von der Inquifition in Venedig 
angeftrengt wurden, zeigt, daß die Wirkjamfeit der Brüder nicht 
fruchtlog geblieben war. Noch lange hat Vergerio von außen 
her in diejer Richtung auf die Bewohner von Sitrien und Friaul 
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eh gefucht; hat fie ermahnt durch Briefe unb Boten und 
bat ihnen Schriften geſchickt, vor allem ſeine eigenen, um die evan— 
geliſchen Anſchauungen in ihnen zu befeſtigen. Die erſte, freilich 


ganz vereinzelt gebliebene, Spur von dem Vorhandenſein evan— 
geliſcher Anſchauungen in Friaul geht in das Jahr 1531 zurück. 


Ein Bewohner von Cividale hatte drei Jahre in Deutſchland ver— 
weilend, ſich dem Proteſtantismus zugewandt, und ſuchte denſelben 
num, zurückgekehrt, in ſeinem engeren Vaterlande zu verbreiten. 
Aber Aufſchwung nahm einigermaßen die Bewegung, wie es 
ſcheint, erſt ſpäter durch Vergerios Erfolge iu Iſtrien. Da 
hören wir ſchon im Juni 1549, daß in Dignano und Pola bei— 
nah alle oder doch der größte Teil der Einwohner lutheriſch ſind 
— in Dignano lieſt man nicht mehr als eine kurze Meſſe am 
Tage, Hirten und Landarbeiter reden und disputieren mit ein— 
ander über religibſe Dinge, aus der Kirche hat man ſchon die 
Reliquien der heiligen Luzia mweggebracht” — Und Aehnliches 
zeigte ji in Friaul. Der Statthalter Franzistus Michiel fchreibt 
am 23. Dezember 1551 über einen Bejuch des Vikars in dem 
Klofter der Heiligen Clara zu Udine: ‘Er hat dort fünf Nonnen 
gefunden, die ganz verſtockt und lutheriſch find gerade in den 
Hauptfragen des Glaubens — alle aus vornehmen Familien der 
Stadt und Umgegend. Eine alte Nonne, die zu Vergerios Zeit 
in Capodiſtria war und hierher zurücigefehrt ift, joll das ganze 
Klofter angeftectt Haben, und außer ihr ein hiefiger jet verftor- 
bener Dominifanev. Uebrigens waren deutliche Spuren vom 
Borhandenfein Tegeriicher Anſchauungen' in Udine ſchon früher 
zu Tage getreten. Sa fie hatten jchon 1543 das Einjchreiten 
der venetianischen Imquifition gegen fünf Bewohner Udine's, 
darunter ein Mönch Franceſco Gazzarotto, und ein Prieſter 
Namens Fabrizio veranlaßt. Und noch 1560, 1566, 1571, 1580 
und 1584 fommen neue Anklagen auf Lutheranismus' oder Leſen 
verbotener Bücher, während inzwijchen auf einmal vier Berjonen 
als ‘Hugenotten’ denunztert werden. ine Beziehung von Udine 
aus zwar nicht nad) Frankreich, aber nach Genf hin iſt noch 
nachweisbar: 1558 floh ein Battiſta Avanzo, 1567 ein Giorgio 
Fracaſſo dorthin.) 

Wenn man dieſe Ausbreitung einer gegen Rom gerichteten 
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Strömung in —— Gegenden, von der ſich Heutzutage, nur noch. * 

verftreute Anzeichen dem forjchenden Blicke darbieten, erwägt, io 
erklärt fi der fteigende Haß gegen das Brüderpaar Vergerio, 
denen man einen Teil der Schuld beimaß. Freilich, Giovanni 
Battifta ftarb und ward noch als katholiſcher Biſchof begraben. 
Aber Pier Paolo hat fpäter erklärt, daß er mit ihm in Allen, 
auch bezüglich der veligiöfen ragen, fich eins gewußt habe. Und 
das zeigt nicht allein ein von Jenem nachgelafjenes und 1550 
dur) Pier Paolo herausgegebenes Schriftchen, eine Erklärung 
des 119. Pſalms, ſondern auch die Thatſache, daß ſpäter die 
Inquiſitoren drohten, ſie wollten die Leiche ausgraben und aus 
der Kirche werfen laſſen, wie Pier Paolo berichtet.’*) ‚ 

Al fein Bruder ftarb, hatte diefer längjt die Heimat ver- 
Yafjen, und zwar diesmal, um fie nie wieder zu jehen. Er war 
nach Padua gegangen und hatte dort, gejtügt auf jeine vielfachen 
Verbindungen, in Erinnerung feiner früheren akademiſchen Lehr- 
thätigfeit und jeine hervorragende Stellung verwertend, Einfluß 
auch auf die Studentenschaft zu gewinnen verjucht. Oft wandelte 
er mit Studierenden in der Halle der Univerfität in eifrigem 
Geſpräche über religiöje Dinge umher, verteilte Schriften an 
fie oder führte fie zu dem SKranfenlager des unglüclichen 
Spiera, an dem wir ihm jchon begegnet find. Im Diele Zeit, 
in das Jahr 1548, fiel vermutlich die Abfafjung von Zwölf Ab- 
Handlungen‘, welche er unter dem Datum des 1. Sanuar 1550 
in Baſel herausgab. Sie geftatten uns einen klaren Einblid 
in den damaligen Stand feiner Anjchauungen über einige wichtige 
religiöje Tragen, wenn auch freilich die Möglichkeit nicht aus— 
gejchloffen ift, daß Vergerio fie bei der Herausgabe an einzelnen 
Punkten nochmals überarbeitet hat. 

Die erſte diefer Abhandlungen, an einen Ungenannten ge- 
richtet, weißt nach, daß zwar, wie jchon zu Chrifti Zeiten, Un- 
ruhe entjteht und Aergernis unvermeidlich ift, wo das reine 
Evangelium den beftehenden Irrtümern entgegen gepredigt wird, daß 
aber nicht der die Schuld davon trägt, welcher das Evangelium 
predigt, jondern der, welcher fih ihm widerfeßt. Die zweite 
Abhandlung, über die fogenannten Fioretti des heiligen Fran— 
ziskus, d. h. die Legenden, welche das Leben dieſes Heiligen aus— 
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ſchmücken, mag wohl den älteften Beftandteil der Sammlung bilden. 
Sie ift an eine Aebtiffin gerichtet, die ihn um Nat gefragt, ob fie 
dieſes Buch leſen folle. Vergerio rät ihr entichieden ab, indem 
er an zahlreichen Beilpielen den Gegenſatz, in welchem fich der 
mönchiſche Standpunkt der ‘Fioretti’ zu der chriftlichen Wahr- 
heit und Sittlichteit befindet, ans Licht ſtellt. Won mehreren der 
folgenden Abhandlungen ergiebt fich, daß fie unter Eindrücken, 
welche, der Verfaſſer perfönlich erhielt, niedergefchrieben find: 
jo die dritte, vierte und fünfte, welche von den Verfolgungen 
handeln, denen Chrifti Lehre ausgeſetzt war, fobald die Apoftel 
fie öffentlich verfündeten, aber auch von der in folhen Fällen 
erlaubten Flucht, zu der ChHriftus jelbft und die Apoftel das 
Beiſpiel gegeben. Und jo werden weiterhin verfchiedene Gegen- 
fände behandelt, auch zwei direft polemifche: Von den menſch⸗ 
lichen Ueberlieferungen' und Von den durch die Biſchöfe voll— 
zogenen Weihen' — Vorzeichen und erſte Proben der Art, wie 
Vergerio ſchon bald die im Dienſte der katholiſchen Kirche ſelbſt 
erworbene genaue Einſicht in ihre Gebrechen zur rückſichtsloſen 
Bekämpfung derſelben verwerten ſollte. Die letzte dieſer beiden 
Abhandlungen fällt auch zweifellos noch in die Zeit, wo Vergerio 
nicht ahnte, daß er ſchon bald ſich von der katholiſchen Kirche 
trenneu werde; fie enthält die Niederſchrift von Gedanken, wie fie 
durch die Beiprechung mit einem Bifchofe, den er nicht namhaft 
macht, in ihm angeregt worden waren. Nicht die Einrichtung 
der Priejterweihe felber greift Vergeriv an — wie er das jpäter 
gethan hat — jondern die mechanische Art der Amtsführung, 
welche bei den Geweihten nnd jo mit bejonderen Vorrechten 
Ausgejtatteten zu Tage tritt, und Die Ueberſchätzung der Zeremo- 
nien, welche fie täglich vollziehen. Den Beſchluß der Abhandlungen 
bilden zwei furze Gefpräche zwiichen Petrus und Paulus ‘Ueber 
des Petrus Berufung und Verleugnung’ und ‘Ueber des Baulus 
Bekehrung und Standhaftigkeit”. Der Titel derjelben verrät jchon, 
weshalb dieje hier ihre Stelle gefunden haben.35) 

Derartig aljo waren die erften Literarifchen Früchte feiner 
Umwandlung. Daß die letztere ihn bis zu dem Aeußerſten, big 
zu dem- offenen Bruche mit dem Kicchenfyftem geführt Hat, wel- 
chem er äußerlich noch als Biſchof angehörte, das verdanfte er 
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— immer wieder komme Bergerio darauf zurück — = eg 1% 
auch gar fein Grund vor, daran zu zweifeln, — dem ſchrecklichen 


Schauſpiele, wie es in dem Ende Spiera's ſich vor ſeinen Augen 
entfaltete. In dieſem erfannte er mit Spiera ſelbſt einen Ber 
weis der göttlichen Gerechtigkeit, welche die bewußte Verleugnung 
der Wahrheit ftraft; darauf wies er die Studenten hin, Das 
machte er zum leitenden Gedanken bei der fchriftlichen Daritellnng 
des Falles, und daraus zog er ſich eine as Lehre jein. 

eigenes Verhalten: 

Mittlerweile ftiegen die Wolfen abermal® und in noch 
drohenderer Weiſe für ihn am Horizont auf. Daß er ſeinen 
Sprengel verlaſſen hatte, vermerkte man nicht als gar zu belaſtend; 
man war daran gewöhnt, daß die Biſchöfe nur mit Unterbrechung 
Reſidenz' hielten, d. h perſönlich ihr Amt verſahen, und erſt nach 
heftigen Kämpfen iſt es ſpäter auf dem Trienter Conzil gelungen, 
hier Abhilfe zu ſchaffen. Aber der belaſtenden Zeichen und 
Vorkommniſſe waren ſonſt ſo viele, daß della Caſa den Prozeß 
wieder aufzunehmen beſchloß und unter dem 15. November 1548 
den Kommiſſar Griſoni dazu anwies. Dieſer brachte Einiges 
aus Capodiſtria bei; das bei weitem wichtigſte Material lieferte 
diesmal der Inquiſitor von Padua. Wiederum ließ Vergerio 
ſich durch ſeine ſchon erwähnten Vertreter verteidigen, indem er 
jede einzelne ſeitens der Belaſtungszeugen aufgebrachte Anklage 
als nichtig erweiſen ließ, nämlich: daß er die Heiligenverehrung 
verwerfe, die Legende vom Hauſe der heiligen Jungfrau in Lo— 
reto angreife, die Vorſchriften der Kirche nicht achte, die Meſſe 
verſpotte und dem Sakrament der Buße die Wirkung abſpreche. 
Aber hier in dem zweiten Prozeſſe ſcheint es ſofort durch, daß 
Vergerio viel weniger Gewicht darauf legte, ſeine Anſicht als 
mit der katholiſchen Lehre vereinbar herauszuſtellen. Dagegen 
trat andrerſeits bei den in Padua angeſtellten Verhören ganz 
deutlich zu Tage, wie ſehr er von der Kirchenlehre abwich. Das 
zeigen die Ausſagen des Studenten De Negri vom 17. December 
1548, die des Kanonikus Spadari und des Doktors Pancetti, 
welche jenen um wenige Tage folgten. Im Januar des folgenden 
Jahres wurden noch weitere Zeugen verhört, und beſonders dem 
Biſchof zur Laſt fiel dabei die Ausſage des Jacopo Nardini, in 
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deſſen Hauſe Vergerio den unglücklichen Spiera ſo oft beſucht 
hatte, weil aus derſelben auf das klarſte hervorging, daß Vergerio 
ſelbſt den Fall Spieras ganz im Sinne eines gerechten Straf— 
gerichts wegen Verleugnung der Wahrheit beurteilte. 

Dom Papfte erging im Februar an den Nuntius Befehl, 


die Akten einzufenden, da es ſich um den Prozeß eines Bischofs 


handelte und folche PBrozefje in Nom ihren Abſchluß finden 
müfjen. In 34 einzelne Punkte wurde dort die Anklage zu— 
jammengefaßt, und im Konfiftorium vom 3. Juli 1549 erklärte 
Paul III. den Biſchof von Capodiftria als ketzeriſch, entſetzte ihn 
feines Amtes und verurteilte ihn zum Verluſt auch der bifchöf- 
lichen und priefterlichen Würde und der Freiheit.) So blieb ihm, 
da die venetianifche Regierung feine Miene machte, fich auf feine 
Seite zu ftellen oder ihn zu ſchützen, nichts übrig, als die Flucht 
ins Exil zu verfuchen; fie gelang. Vom Auslande her hat er dann 
weiterhin, wie jchon angedeutet, auf die Förderung der reformato- 
riſchen Bewegung in jeinem Vaterlande einzuwirken gejucht. Zus 
nächit entfaltete er eine erftaunlich ausgiebige Thätigkeit als Ver— 
fafjer von polemifchen Schriften, meiſt in kurzer Form und in ita= 
lieniſcher Sprache. Das Bapfttum, fein Urfprung, feine Politik, die 
Subiläen, der Heiligen- und Reliquiendienft und dergleichen bildete 
den Gegenſtand feiner Darftellungen; daneben befämpfte er mit 
dem fonjtigen reichen feiner eigenen Erfahrung entftammenden 
Material rückſichtslos dag Syftem und feine Träger, von denen 
er freilich auch in der Leidenjchaftlichiten Weife angegriffen wurde. 
Durch ausgedehnten Briefwechjel mit den flüchtigen fowie mit 
den im Baterlande verfolgten Italienern, durch Anknüpfung ftet3 
neuer Beziehungen unter diefen und auf jede ſonſt mögliche Weiſe 
fuchte er Die gegen Rom gerichtete Strömung, insbefondere in 
Sitrien und in Friaul, zu ftärfen. Noch einmal, 1557, erſchien 
er perſönlich um denjelben Zweck zu verfolgen, wenn auch nicht 
in Italien, jo doch an deſſen Grenzen. Mit einem Geleitzbrief 
vom Kaifer verjehen, fam er nach Kärnthen, predigte in Görz 
und Gradisca und machte Miene, nach Aquileja vorzudringen. 
Wenigſtens behauptete dies letztere der Patriarch von Aquileja, 
Giovanni Grimani, dem Kardinal GHislieri gegenüber. Wie dem 
auch jei, wir werden nicht fehl gehen in der Annahme, daß die 
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Bewegung in Friaul, deren Sortbeftehen bereits angedeutet: 
wurde, nicht zum geringften Teile durch mn — 
lebendig erhalten worden iſt. — 

Der Fall des Biſchofs von Capodiſtria bezeichnet den after: 
großen Triumph, welchen die ſchroffe Partei in der Kurie über 
die ihr Widerftrebenden innerhalb des Gebietes der Nepublif 
davon trug. Um fo verderblichere Nücwirfung auch auf die 
Cache der Reformation mußte diefer Echlag hier äußern, weil 
er der Zeit nad) mit der ohnehin bereit3 zu Tage getretenen. 
größeren Bereitwilligfett des Senates, gegen die Ketzerei'“ vor— 
zugehen, zufammentraf. Was vor der Entjcheidung der Dinge 
im jchmalfaldischen Kriege noch möglih war — daß man einen 
Altieri troß des Widerftrebens der päpjtlih Geſinnten als offi- 
ziellen Agenten annahm, obwohl man jeine religiöje Stellung 
kannte — das wäre jeßt undenfbar geweſen. Es trat nun zu Tage, 
daß die früher bewiefene Toleranz der Republik nicht auf feiten 
Grundfägen, fondern auf Berechnung beruht hatte, da man jebt 
bereit war, die ganze Richtung der inneren kirchlichen Politik zu 
ändern, weil die Verhältnifje dies vätlich machten. Ein empfind— 
licher Rüdjchlag auf die weitere Entwidelung, ja das Beitehen der 
reformatorifchen Bewegung in Stadt und Land überhaupt fonnte 
nicht ausbleiben. Was die ‘Brüder’ Schon 1542 in ihrem Briefe an 
Luther befagten und wovon jie noch Schlimmeres vorausjahen, 
trat in weiten Maße ein: Verfolgung der Anhänger der evan— 
gelifchen Lehre mit der deutlichen Abficht, die Ketzerei' gänzlich 
auszurotten. 

So begann denn, wie wir ſchon andeuteten, das Inquiſitions— 
gericht in Venedig num erft recht feine Thätigfeit. Heute noch 
liegen die Akten der Prozeſſe vor, welche feit dem Jahre 1548 
dort geführt worden find. Sieht man die Angeklagten oder 
Denunzierten auf ihre gejellfchaftliche Stellung an, jo ergiebt fich, 
daß es zum größten Teile Mitglieder der unteren Klaſſen find, 
Handwerker, Kleine Krämer, ab und zu auch ein Mönch. Solcher 
Leute finden wir progefjiert im Jahre 1549 fünf, in den folgen- 
den bis zum Ende der fiebziger Jahre ungefähr Hundertfünfzig. 
Die Bewegung flüchtete nun in noch geheimere VBerborgenheit 
— aber das Gericht, welches jede Denunziation, auch ohne 
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daß der Angeber fie mit jeinem Namen unterzeichnete, annahm und 
verfolgte, wußte alle ausfindig zu machen und [ud fie zur Be— 
ftrafung vor, wenn e3 ihnen nicht gelungen war zu entfliehen. 
Bon folhen Flüchtlingen finden wir dann manche in den folgenden 
Sahren hier und da, während von Anderen. jede Spur ſich ver- 
wilcht hat. i 
| Einer ift ung ſchon befannt, Baldafjare Altieri. Ein Brief, 
den er von Venedig aus am 24. März 1549 an Bullinger im 
Zürich ſchrieb, entwirft ein trauriges Bild von der damaligen Lage. 
„Hier werden die Berfolgungen alle Tage furchtbarer. Viele find 
verhaftet und zu den Galeeren oder zu lebenslänglichem Gefängnis 
verurteilt. Manche lafjen fich aus Furcht vor der Strafe verleiten 
zu widerrufen, — jo ſchwach ist noch Chriftus. Viele werden mit 
Weib und Kind ausgewiesen, andere entziehen ſich durch die Flucht. 
Unter ihnen der fromme und gelehrte Bilchof Vergerio. Wenn 
der zu Euch kommt, jo nehmt ihn herzlich auf. Auch ich werde 
wohl bald in die Lage fommen, da Gott durch folche Anfechtungen 
den Glanben der Seinigen prüfen will.“ Mittlerweile bemühte fich 
Altieri, da der neue englifche Gejandte ihn aus feiner Stellung ent- 
lafjen zu haben fcheint und die Anftellung im Dienjte der Schmal- 
faldener hinfällig geworden war, ein neues Amt und damit größeren 
Schub zn erhalten, nämlich) als politijcher Agent der prote- 
ſtantiſchen Schweizerfantone. Es gelang ihm auch, wenigſtens 
empfehlende Schreiben von; einigen Kantonen zu erhalten; aber 
auf den venetianischen Senat blieb das ohne Eindrud. Weil 
Altieri als Broteftant befannt war, jo wollte man ihm den ferneren 
Aufenthalt nur unter der Bedingung gejtatten, daß er fich offen 
zur römischen Kirche befenne. Da er das nicht thun zu fünnen 
erklärte, gab man ihm den Nat, lieber die Stadt zu verlajjen. 
Das that er im Sommer 1549, ungewiß, wohin er fid) wende mit 
Weib und Kind, und ganz mittellos. Kine Zeitlang blieb er 
verborgen bei Gianandrea degl' Ugont in Calzinato in der 
Nähe von Breſcia. An den Herzog Ercole von Ferrara, jowie 
an den von Tofcana wandte er fi) — feiner von Beiden wollte 
ihm den Aufenthalt geitatten, oder doch der Lebtere nur, wenn 
er als Katholif leben wolle. Das klagt er am 31. Dftober dem 
befreundeten Bullinger. Noch mehrere Briefe richtete er an dieſen, 
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den letzten am 10. Mai 1550. Von da ab fehlt jede Nachricht — 


unter dem 25. Oktober d. 3. machte Franceſco Bonetti aus Bergamo 


an Bullinger die Anzeige: Baldaſſare Altieri iſt im DeuR ent⸗ 
ſchlafen, im verwichenen Monat Auguft. — —— 
Auch über einen zweiten uns ſchon betannten Bertgeier der | 
evangeliſchen Anfchauungen in der Stadt brad) jegt Die Berfolgung 
herein, und wir hören, daß er fie nicht ftandhaft ertrug, fondeın 
fi) der Gewalt beugte — Lucio Paolo Rofelli, der 1530 jene 
Schreiben an Melanchthon richtete. Nachdem er im Briefwechjel 
mit Franceſco Negri noch einmal vor ung getreten war, verſchwand 
für lange Jahre jede Spur von fihm Da taucht 1551 fein 
Name wieder auf, und zwar in den Aktenbündeln der venetianischen 
Sngquifition. Man leitete einen Prozeß wegen Ketzerei' gegen ihn 
ein und verhaftete ihn. Zugleich Ließ man Hausſuchung bei ihm 
halten; da fanden ſich zahlreiche Schriften, welche die Anflage 
beftätigten. Von jener Ueberſetzung der Echrift Luthers ‘An den 
chriſtlichen Adel,’ welche Negri beiorgt hatte, bejaß Roſelli ſehr 
viele? Eremplare. Das Verzeichnis der bei ihm mit Beichlag 
belegten Schriften ift auch ſonſt von Intereſſe: zwei Abdrücke 
von der Erftlingsichrift unjeres deutſchen Reformationsgefchicht- 
ſchreibers Johann Sleidan, welche in der Ueberſetzung den Titel 
‘Sl Capo finto’ befam, dann die ung befannte Verteidiguug nebſt kur— 
zer Biographie des edlen 1541 im Kerfer umgefommenen Märtyrers 
Girolamo Galateo, ferner das 1545 in Mailand gedrudte Troft- 
büchlein für die um der evangeliihen Wahrheit willen Berfolgten’ 
in italienischer Sprache, jodann Schriften deuticher Neformatoren 
in: lateinischer — dieſe und andere weilt das Verzeichnis auf. 
Auch einige Schriften und Abhandlungen, welche Roſelli jelber 
verfaßt und unter denen ein Band Geſpräche Vom chriftlichen 
Glauben und der Wahrheit’ hervorgeragt zu haben fcheint. Der 
Prozeß nahm ein für Nofelli Hlägliches Ende. Wie Dringend 
hatte er einst den deutjchen Neformator ermahnt, ftandhaft in 
den Hauptfragen des evangelijchen Glaubens zu jein, ja den Tod, 
wenn es jein müfje, um der Wahrheit willen nicht zn fcheuen! 
Und jetzt — wo an ihn die ernite Frage heran tritt, weicht er 
ſelbſt zurüd. Er Stellt zwar auch auf Verlangen des Tribunaleg die 
einzelnen Lehren auf, in denen er von der römilchen Kirche ab- 
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gewichen — aber nur, um fie feierlich zu widerrufen und abzu- 

ſchwören und fich damit ftatt des raſchen Todes ein Hinfiechen 
im Kerker zu erfaufen, wie die Inquifition es folchen Reuigen' 
aus dem: Priefterjtande zu bereiten gewohnt war.3”) 

Wenn Altieri in feinem Baterlande eine vettende, wenn auch 
verborgene und unfichere Zuflucht, gefunden hat, jo zogen die 
Meiſten e3 vor, lieber Stalien ganz zu verlaffen und in der Ferne 
eine neue Heimat zu fuchen. Am leichteften erreichbar waren 
die von italienischer Bevölferung eingenommenen, der Schweiz 
unterjtehenden ſüdlichen Alpenthäler, in welche jeit den Tagen 
Giulio von Mailandg zahlreiche Anhänger der Reformation 
hinüber flüchteten. Befjere Ausficht aber für Exiſtenz und Fort- 
fommen boten die größeren Städte der Schweiz, Zürich, Bern, 
Bajel, vor allen Genf. Hier hat ſich jchon zu Anfang der vier- 
ziger Sahre eine Anzahl um ihre® Glaubens willen flüch- 
tiger Italiener zufammengefunden. Als der berühmte Capuziner— 
general Ochino im Jahre 1542 fein Vaterland verlafjen und eine Zu— 
Flucht dort fuchen mußte, fand er bereit3 foviel evangelijchgefinnte 
Landsleute in Genf vor, daß er ihnen eine Zeitlang regelmäßig 
predigte. Nach zehn Jahren war die Zahl folher Italiener jo 
groß, daß eine fürmliche FlüchtlingSgemeinde gebildet werden 
fonnte. Venedig hat auch zu der Zahl diefer Flüchtlinge beigetragen. 
Sm Sahre 1556 traf von hier Coftantino Spada, 1558 trafen 
Pompeo Avanzo, Domenico Maraveglia, Fauftino di Zanone 
dort ein; 1559 Giorgio Romei, Giuliano Salviont, Francesco 
Forejta, der Edelmann Giulio Barbaro, Im Sahre 1560 fogar 
der Bruder des regierenden Dogen, Andrea del Ponte, jodann 
Antonio Marangone uud der aus Yucca gebürtige Edle Nicolao 
Paruta. Und fo lieferten auch die folgenden Sahrzehnte nad) 
dem Ausweife der Genfer VBürgerliften jtetS neuen Zuzug aus 
Benedig — freilich mögen Manche darunter fein, bei welchen 
nicht veligiöfe Beweggünde oder doc) dieje nicht allein maßgebend 
gewejen jind. 

Mittlerweile nahm die VBerfolgnng in Venedig ihren Fort: 
gang. Einen Zeugen des evangeliichen Glaubens verließen wir 
im Kerker — Baldo Lupetino. Jetzt wurde ihm das Urteil ge— 
fprochen. Im Oftober 1547 überwies ihm das Tribunal ein 
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Verzeichnis von ſechzehn Fragen aus dem Bereiche der katholiſchen | 


Glaubenslehre mit dem Befehl, fich jchriftlich über diefe Fragen 
zu äußern. Einfach und Elar, mit ja oder nein, jolle er ‘bis zum 
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nächſten Dienstag' darauf Beſcheid geben — oder vielmehr, 
er ſolle erklären, ob er in den betreffenden Punkten abjchwören 


wolle — wo nicht, werde dag Schlußurteil erfolgen. Das war 
die legte Antwort auf die Verwendung der proteftantiichen Fürften 
Deutjchlands zu feinen Gunften — freilich, dazwifchen Tag auch 
der für diefe vernichtende Ausgang des fchmalfaldifchen Krieges. 

Lupetino's Antworten auf jene jechzehn Fragen liegen gedruct 
vor; fie find bald nach ihrer Niederjchrift von unbekannter Hand 
veröffentlicht worden. Es handelt fich in ihnen um die Lehre 
von der Brotverwandlung, von der Ohrenbeichte und Abjolution, 
von der zu leiftenden Genugthuung, von der Wirfung des Ab- 
lafjes auf die Seelen im Fegfeuer; um die päpftliche Gewalt, Die 
Anbetung des Kreuzes Chrifti, der Mutter des Herrn und der 
Heiligen, endlih um die Wertihäßung einer Anzahl von Ein- 
richtungen und Gebräuchen des römischen Kirchenweſens. Lupetinos 
Antworten zeigen ihn in allen dieſen Buntten als Gegner der 
römisch-katholischen Lehre. Wenn die Richter nur beabfichtigten, 


diejen Gegenſatz möglichſt ſchroff Heraus zu ftellen, jo haben fie 


ihren Zwed erreicht. Aber die Begründung der eigenen Anfichten, 
die fich freilich mit den proteſtantiſchen deden, erlaubte ihm doch 
zum Schluß noch die Möglichkeit einer VBerftändigung wenigstens 
anzudeuten. ‘So habe ich denn’, fagt er nämlih am Schluß, 
‘auf die Artikel geantwortet, welche der Herr Inquifitor mir zu- 
gehen ließ, und ich habe geantwortet gemäß der heiligen Schrift 
und nicht nach eigenem Gutdünfen .... Wenn ich etwas jagte, 
was nicht aus der heiligen Schrift wäre, jo möchte ich als Lügner 
erfunden werden. Ich würde das dann gern zurückziehen — im 
andern Fall aber rede mar mir nicht davon, etwas zu widerrufen. 
Das Wort Gottes, auf das ich Hoffe, fei mein Schild, damit 
ih nicht in Schreden gerate dadurch, daß Ihr Herren zugleich 
Richter und Gegner in meiner Sache jein wollt’ Für das 
Geriht war mit diefer Antwort Lupetino's alles entjchieden. 
Aber man gab ihm noch fieben Tage Friſt, damit er auf 
andere Gedanken käme'; er jolle nun jagen, ob er gute fatho- 
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liſche Bücher wünſche oder perfünfihen Rat. ‘Ich glaube nur 
und brauche auch nur zu glauben‘, entgegnete er, was in 
der heiligen Schrift fteht; das Anfehen der Konzilien, der 
Päpſte und der Kirchenlehrer ift für mich Hinfälfig, weil 
menſchlich.“ Da erging am 27. Oftober 1547 das Urteil: als 
hartnädiger Ketzer ſolle er zunächft öffentlich feiner priefterlichen 
Weihe und Würde entfleidet und fodann der weltlichen Gewalt 
übergeben werden, damit er zwifchen den beiden Säulen des Markus— 
plaßes enthauptet, dann verbrannt und die Afche ins Meer ge- 
worfen werde ‘zur Ehre und Verherrlichung Jeſu Chriſti'. 
Der Senat war doch nicht gewillt, dieſes Urteil ohne weiteres 
auszuführen. Es widerftrebte feiner Volitif, das immerhin be- 
denkliche Schaufpiel einer öffentlichen Hinrichtung und Verbrennung 
eines Ketzers' zu veranftalten — wie hätte das abſchreckend wirken 
müfjen auf die fremden Kaufleute, von denen vielleicht mancher fich 
auch in Sachen des Glaubens nicht ficher wußte. So beichloß man 
denn, den Verurteilten — ohne daß das Urteil formell aufgehoben 
worden wäre — vorläufig im Kerfer zu belaſſen, “big er feinen 
Sinn ändere‘; es konnte fich ja im Lauf der Zeit doch eine Gelegen- 
heit bieten, bei welcher es geraten fchiene, dem Papſttum die 
gewünfchte Konzeffion zu machen. Und dieſe Gelegenheit kam, 
freilich erjt im Jahre 1556. In der Zwiſchenzeit war über das 
Schidjal der Reformation im Venetianifchen das entfcheidende 
2008 gefallen. Ihre Anhänger waren teil3 gewaltfam zum 
Schweigen gebracht worden, teil® aus dem Lande geflohen. Mit 
mehr Nahdrud als irgend einer der vorhergehenden Päpſte 
bejtand Paul IV., der uns jchon befannte Caraffa, darauf, daß 
auch die venetianiſche Negierung äußerſte Strenge gegen die 
Keger anwende. So führte er jetzt durch, was er ein Vierteljahr: 
Hundert vorher vergeblich verfucht hatte. 
Hahlreiche Prozefje wurden wieder aufgegriffen nnd beendigt. 
So der des noch immer im Kerker fitenden Lupetino. Veran— 
lafjung dazu hatte er jelbjt geboten; denn er konnte es fich nicht 
verjagen, im Kerker jeinen Mitgefangenen die Grundzüge feiner 
evangelischen Anjchauungen darzulegen. Man brachte dies zur 
Anzeige — der Rat der Zehn erteilte daraufhin, “weil Fra Baldo 
im Gefängnis verbotene Reden führt und vieles gegen den Glauben 
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war im September 1555. Sofort wurden jene Mitgefangenen 


verhört. Den Einen hatte er in feinem evangelifchen Glauben 
geſtärkt, Andere ermahnt von ihrem fchredlichen Fluchen und 
(ofen Reden’ abzulafjen; von dem Gelde, welches ihm ſelbſt durch 
Slaubensgenofjen, bejonders aus Deutfchland, im geheimen zuge- 


ſchickt wurde, hatte er Allen mitgeteilt, auch nach ausmwärt hin ° 


noch durch Briefe gewirkt. Die neuen Verhöre und Verhandlungen 
zogen fich bis in den September 1556 hin. Die früher Shriftlih 
gegebene Auskunft über feinen Glauben hielt er allen Verſuchen 
gegenüber, ihn zum Widerruf zu bewegen, feit, obwohl jein Leib 
geſchwächt war durch die Entbehrung der langen Haft, insbejondere 
durch heftige, in dem feuchten Kerfer doppelt qualvoll gewordene 
Gichtſchmerzen, und obwohl vor feinem Geiſte das unausweichlich 
drohende Schickſal Kar genug daftand. Unter dem 17. September 
erging das Urteil: Unter Anrufung des Namens Jeſu Chrifti, 
das heilige Evangelium vor Augen, damit unfer Urteil vor 
Gottes Angefiht erfolge und nur Rüdficht nehme auf ihn und 
den heiligen Glauben: erklären wir, daß Fra Baldo ein offen- 
barer und hartnädiger Ketzer gewejen und geblieben ift; und als 
ſolchen verurteilen wie ihn zum Verluſt der priefterlichen Weihe 
und des Leben®’. In der Sigung vom 20. Auguft war ſchon 
feftgefegt worden, daß man ihn im geheimen, ohne Geräufch zu 
Tode bringen jollte, dur Ertränfen im Meer — jo ge 
ſchah e2. : 

Zu der nämlichen Zeit, als die Aussagen von Mitgefangenen 
gegen Lupetino zum vernichtenden Anflageafte gejammelt wurden, 
zogen auch von neuem drohende Wolfen iiber dem Haupte eines 
andern uns ſchon befannten, ebenfalls dem Mönchsitande an- 
gehörigen, Vertreter der enangeliichen Anjchauungen auf — des 
Fra Bartolomeo Fonzio. Wir verließen diefen im Jahre 1536, 
als es ihm gelungen war, ſich in Nom von der Anjchuldigung 
auf Keberei zu reinigen. Was 1536 noch möglich geweſen war, 
follte ihm jet nicht mehr gelingen; Gaſparo Contarini, der 
fih damals mit Erfolg für ihn verwendet hatte, war mittlerweile 
jelbit am päpftlichen Hofe in Ungnade gefallen und in Trauer 
über das Tehlichlagen feiner verjöhnlichen Abfichten und die Unter- 
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drückung der von ihm vertretenen vermittelnden Richtung 1542 ge- 
Torben. Damals war Fonzio in Venedig; dann finden wir ihn 
an verjchiedenen anderen Orten wieder, unter anderm von 1546 
bis 1547 in der Abtei Farfa unweit Roms, wo er einen Leit- 
faden für den Unterricht der Kinder in der Religion in Form 
eines Zwiegeſprächs verfaßte — ein Lehrbüchlein, welches ganz 
unverfänglich war, jo daß man es im Waifenhaufe in Rom ein- 
führte. Dann wirkte Fonzio drei Jahre von 1548 bis 1550 als 
Lehrer, der eine öffentliche Schule hielt, in Padua. Als der 
dortige Inquifitor Fra Adriano auf Befehl von Fonzio's altem 
Gegner, dem Cardinal Caraffa, ihn zu einer vor zwei Zeugen zu 
leiftenden Abſchwörung aller Abweichungen von der Fatholifchen 
Lehre zwingen wollte, verließ Fonzio lieber die Stadt und wohnte 
und wirkte num wieder einige Jahre lang unter angenommenem 
Namen als Lehrer in Cittadella. Die venetianifche Inquifition ſpürte 
ihn freilich auc) dort bald aus; fchon 1552 machte fie den Berfuch, 
ihn gefangen nehmen zu laſſen, aber erft den wiederholten Bemüh— 
ungen des uns ſchon befannten, aus einem Ketzer' zum Keberfeinde 
gewordenen Erzpriefters Camillo Cauzio gelang dies am 27. Mai 
1558. In der Schule jelbft wurde Fonzio, der beliebte und hochge- 
achtete Lehrer, verhaftet und nach Venedig abgeführt. Die ganze 
Bürgerſchaft geriet in Aufregung; der Rat ſchickte eine Deputation 
an den Senat in Venedig um die Freilafjung zu erwirfen — ver- 
gebens. Als Unterlage für die Anklage auf Ketzerei diente haupt- 
jählih eine Zufammenftellung von 44 angeblichen Irrlehren 
aus dem Katechismus des Fonzio und aus einer Verteidigungs- 
ſchrift, welche derjelbe 1556 in Form eines öffentlichen Briefes an 
DBernardino Scardeone Hatte ausgehen lafjen — eine Zufammen- 
ftellung, die feinen geringeren zum Verfaſſer hatte, als den da— 
maligen Inquifitor von Vicenza, den Minoriten Felice Montalto, 
der jpäter unter dem Namen Girtus V. den päpftlichen Stuhl 
beitteg.38) 

Vier Jahre lang zog der Prozeß gegen Fonzio fich hin. Die 
Gelegenheit war günftig und wurde feitens des Tribunales aus— 
genugt, um durch Aufipüren von Gleichgefinnten und Mitfchuldigen 
auch die äußerſten VBerzweigungen der Ketzerei' in Cittadella 
aufzudecden und ihnen endgültig den Todesftoß zu verjegen. Daß 
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der Prozeß fich fo lange Hinzog, "hatte übrigens zumteil jeinen 
Grund darin, daß Fonzio: nicht mit‘ folcher Entichiedenheit wie . 
etwa Zupetino den proteftantifchen Standpunkt einnahm. Nicht 
allein, daß er in den Verhören mehrfach erflärte, er unterwerfe 
fich dev Lehre der Kirchenväter und der unter der Leitung bes 
heiligen Geiftes verfammelten allgemeinen Konzilien, — fondern 
er gab auch die Exiftenz des Fegfeuers zu und behauptete, nie 
etwas gegen den Ablaß gelehrt zu haben. Das Lebtere ging auch 
aus den in Cittadella angeftellten Verhören zahlreicher Zeugen 
hervor ; ja e8 wurde dadurd) ummwiderleglich dargethan, daß Fonzio 
während der ganzen Zeit ſeiner dortigen Wirkſamkeit nie die 
katholiſchen Lehren oder Einrichtungen bekämpft und ſtets ein 
muſterhaftes Leben geführt habe. Aber das hatte keinen Einfluß 
auf den Ausgang der Sache. Es blieben ja die 44 ketzeriſchen' 
Süße beftehen, und zu 23 derfelben machten die Theologen der 
Snquifition noch ihre Bemerkungen. So 3.8. wo Fonzio be- 
hauptete, der Chrift dürfe in fteter Hoffnung auf Die Seligkeit 
leben, vermifjen fie die Hinweifung auf den fleißigen Gebraud) 
der Saframente. Wo Fonzio darauf hinweilt, daß man Gott 
im Geift und in der Wahrheit anbeten folle, da tadeln fie, daß 
er nicht zugleich den Bilderdienft empfehle. Ueberhaupt, der Tadel 
geht viel mehr auf das, was nicht.gelehrt werde, als auf Die von 
Fonzio aufgeftellten Grundjäge und Lehren. Und jo beſchloß 
‚denn am 18. April 1561 das vollzählig verfammelte Tribunal, 
daß Fonziv als Keber zu verurteilen fei, wenn er nicht die als 
faljch bezeichneten Lehren widerrufe. Che man jedoch gegen ihn 
vorging, veranlaßte man noch andere, auch auswärtige, Theologen, 
fich über feine Lehre zu äußern. In welch parteiiihem Sinne 
dies gejchehen, zeigt das Gutachten des Einen unter dieſen, des 
Priors Camillo Spiera in Venedig. Ueber dag von Fonzio 
betonte Anbeten Gottes im Geift und in der Wahrheit bemerkt 
diefer: Ich erfenne daraus, daß Fonzio ein ſchlimmer Ketzer iſt, 
weil man Gott auch anbeten muß gemäß der Einrichtung der 
heiligen Kirche, indem man die Heiligen verehrt und die apojto- 
liſchen und firchlichen Meberlieferungen beobachtet.’ 

Noch einmal griff Fonzio zur Feder, um jolche Berdrefungen 
amd Mißverſtändniſſe abzuwehren, und jeßte ein lateiniſches noch) 
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bei den Aften liegendes Schriftſtück auf — aber es ſcheint, daß 
dieſe letzte Verteidigung ganz ohne Beachtung blieb. Er ſolle 
ohne Umfchweif, jene Artikel’ abſchwören, forderte das Tribunal, 
vor das man ihn am 16. Juli 1562 wieder führte. Einige Tage 
Bedenkzeit geftattete man ihm noch. Da erklärte er, er könne 
die Artikel nicht abſchwören in dem Sinne, in weldem er fie 
geichrieben: das fei nach feiner Meberzeugung die biblijche Lehre; 
wohl wolle ex fie widerrufen, wenn ihm nachgewiefen werde, daß 
fie diefer entgegen ftänden. Aber auf Weiterungen ließ fich das 
Tribimal nicht mehr ein — Ja oder Nein verlangte e8: da fchrieb 
er mit großen Buchftaben Nein! Am 26. Juni las man ihm 
das Zodesurteil vor: er follte im Kerker erdroffelt, dann der 
Leichnam zwiſchen den beiden Säulen am Markusplage aufgehängt 
und verbrannt werden nicht allein zur Strafe für feine Vergehen, 
ſondern auc Anderen zum Beifpiel jowie zu Auhm und Ver- 
herrlichung der heiligen Mutterfirche und unſeres Glauben? Im 
Angeficht des Todes ſchwankte er einen Augenblik und erflärte 
fich bereit, zu widerrufen, fo daß man die Ausführung des Ur- 
teils verſchob. Als er aber zur Beſinnung fam und hörte, wie 
ſchon in der Stadt das Gerede ginge, nicht Meifter Piſani oder 
Donato, jondern ‘Meifter Strick’ habe den Wechfel feiner Anfichten 
zumege gebracht, da ermannte er fich und fchrieb an die Richter 
einen Brief, der als letztes Zeugnis für die Wahrheit und als 
Denkmal, welches Fonzio fich felber gejeßt Hat, hier im Auszug 
eine Stelfe finden mag. ‘Ich bin mir’, ſchreibt er, ‘bei gemwifjen- 
Hafter Prüfung feines Irrthums bewußt, den ich ehrlich abſchwören 
könnte. Im Angefichte der heiligen Kirche aber will ih nicht 
heucheln, Lügen oder faljch ſchwören, da in jener der heilige Geift 
als in feinem lebendigen Tempel wohnet ... Nun gut, mögen 
Eure Herrlichfeiten nur das Urteil nach Ihrem Gutdünfen aus- 
führen, indem Sie Sich höchftens damit tröften Fünnen, daß ich 
gegen die Lehre der Apoftel übel handeln will, damit doch Gutes 
daraus entftehe — ich bitte Sie zu verzeihen, daß ich da, wo es 
fih um das Heil der Seele handelt, mehr Rückſicht nahm auf 
dag, was Leib umd Seele gänzlich verderben kann, als auf die- 
jenigen, welche nur gegen den Leib ftreng oder graufam fein 
fünnen. Und da ich nun weiter nichts zu jagen habe, jo befehle 
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ich Sie Gott dem Herrn, den ich Tag nnd Nacht um Verzeihung 

‚für meine Verfolger bitte und der Die im Irrtum befindlichen, 
folange es Zeit ift, auf den rechten Weg zurüdführen möge. Mir 
aber verleihe er die Stärke, zu Seiner Ehre und zum Heil meiner: 
Seele dieg mein Kreuz zu tragen.’ Der Brief ift vom lebten 
Juli 1562. Am 4. Auguft wurde das Urteil an Fonzio voll 
zogen; aber auch diesmal vermied man es, Das Scaufpiel 
einer öffentlichen Hinrichtung oder gar Kegerverbrennung zu geben, 
Bei finfterer Nacht fuhren zwei Barken hin zum Lido; man band 
den Verurteilten auf ein Brett, das durch) Steine bejchwert mit den 
Enden je auf einer der Barken ruhte — auf ein Zeichen fuhren 
die Barken auseinander — für immer verfhwand das Dpfer 
in den Gewäfjern, deren Strömung den Leichnam in das hohe 
Meer hinaus führte. Das war die übliche Weile. ‘Nur die 
Lagune erfuhr das Geheimnis diefer Todesart'. 

Che Fonzio die Barfe beftieg, hatte er dem dienjtthuenden 
Beamten ein von ihm gejchriebenes Heft, 103 Blätter ftark, über- 
geben mit der Bitte, dasfelbe an den Rat der Zehn gelangen zu 
laſſen. Statt an diefen gelangte dasſelbe aber an das Inquiſitions⸗ 
tribunal, und unter deſſen Papieren iſt es mit den übrigen Akten 
des Prozeſſes noch erhalten. Fonzio giebt darin eine kurze Dar— 
legung ſeines Glaubens, welche ihn durchweg in den wichtigen 
Fragen als auf der Seite der Evangeliſchen ſtehend zeigt. Nur 
in zwei Punkten entfernt er ſich bewußt von der Mehrzahl der 
damaligen Proteſtanten: erſtens, ſofern er die Münchsgelübde, wenn 
einmal abgelegt, für den, der ſie gethan hat, auch als dauernd 
verbindlich anſieht; und zweitens darin, daß er ſeine Lehre dem 
in Trient verſammelten Konzile zu endgültigem Urteile unterbreitet. 
Dies ſollte unter Vorlegung jenes kurzen Glaubensbekenntniſſes 
geſchehen, durch einen voran geſchickten Appell an das Konzil unter 
Berufung darauf, daß eben dieſes durch Beſchluß der erſten Sitzung 
als das höchſte Glaubensgericht in der Chriſtenheit erklärt worden 
war. Zur Kenntnis der in Trient Verſammelten iſt dieſer letzte 
Notſchrei des Unglücklichen nicht gebracht worden. Wenn ſich in 
der Einleitung und Führung des Prozeſſes gegen Fonzio ein 
ſei es unmittelbarer ſei es mittelbarer Einfluß ſeines alten Feindes 
Giovanni Pietro Caraffa, der ſeit 1555 den päpſtlichen Stuhl 
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inne hatte, wohl verfpüren ließ, fo war dies nur ein Fall unter 
‚vielen; es war nur eine Rückwirkung des rüdfichtslofen, der Ver- 

nichtung aller Abweichungen vom tömijch-Fatholifchen Kirchentum 
zuſtrebenden Geiftes, der eben in Papſt Paul IV. Perſon geworden 
war. Wie ehr diefer Geift: nun fich auch in der ganzen Haltung 
des venetianifchen Senates geltend zu machen begann, zeigt ein 
Fall, der in diefelbe Zeit fiel, welche Fonzio's Gefangennahme und 
andere Maßregeln auf dem Gebiete der Inquifition gejehen hatte. 
Was in der erften Hälfte des Sahrhunderts geradezu undenkbar 
gewejen, was den Ueberlieferungen und dem big dahin in Venedig 
herrſchenden Geifte ſchnurſtracks zuwiderlief, das trat im Sahre 
1556 ein: ‚proteftantifche Ausländer, welche in Handelsgeichäften 
. nad) Venedig famen, wurden als Ketzer verhaftet, weil fie nicht 
vorfichtig in ihren Reden waren. Mit Bezug darauf fchrieb der 
als Gefandter an den Senat gefchicte Friedrich von Salis an 
Die heimische Negierung von Graubünden im Sahre 1557: Hier— 
zulande und überall da in Stalien, wo der Papit die fogenannte 
geiftliche Gerichtsbarkeit hat, unterwirft man die Gläubigen der 
ſtrengſten Inquifition. Weitreichende Vollmacht haben die Inqui⸗ 
ſitoren, jeden Beliebigen, auch auf dag geringſte Anzeichen hin, zu 
ergreifen, ihn der Tortur zu unterwerfen und ihn — was 
ſchlimmer als der Tod ſelbſt ift — nad Rom zu jenden; das 
Legtere kam nicht vor, ehe der jetzige Papſt den Stuhl beitieg. 
Ich muß länger hier bleiben als mir lieb ift und weiß noch 
nicht, wann ich mich aus dieſem Labyrinthe frei machen Fann'. 
Kaum war Friedrich nach Haufe zurück gefehrt, jo machte die 
Einferferung eines Graubündner Kaufmanns in Vicenza neue 
Mapregeln erforderlich. Man ſchickte diesmal Hercules von Salis, 
deſſen Bemühungen fo lange erfolglos blieben, bis er vor dem Senate 
ſelbſt in jo unerſchrockener Weife die unerträgliche Anmaßung der 
ſich in alles mifchenden päpftlichen Anfprüche geißelte, daß der 
Senat jofort die Freilafjung des Gefangenen verfügte.39) 

Pins V. wußte es zu erreichen, daß die Willfärigfeit des 
Senates in allen Fragen, wo es ſich um Ketzer handelte, gegen 
die Traditionen der Republik fich noch mehr fteigerte. Er ſchickte 
den Bischof von Nicaftro als Legaten nach Venedig im Früh- 
jahr 1566. Die Depeſchen des Legaten nebft den jedesmaligen 
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Antworten des Cardinalfefretärs, welcher ein Neffe des Papſtes 
war, find im Vatikanifchen Archiv erhalten. Sie bringen dei 
Eindruck hervor, daß der Bapft dem Senate gegenüber vor feiner 
Forderung mehr zurück ſchreckt und Durch zähes Feithalten, durch 
Verſprechungen, Winkelzüge und zeitweifes Zurückweichen ſchließlich 
alle Abſichten durchzuſetzen weiß.) * | 
Das zeigt unter anderen Fällen der de Guido da Fano, 
welchen der Legat bei feiner Ankunft in Venedig ſchon unter 
Prozeß wegen Kegerei vorfand. Der Papft verlangte Die Aus— 
Tieferung des Angeflagten an das römiſche Inquiſitionsgericht. 
Der Senat verweigerte ſie: es hieße, ſo antwortete man dem 
Legaten am 20. Juli 1566, das Anſehen des heimiſchen Gerichtes 
untergraben und würde zugleich einen ſehr ſchlimmen Eindruck 
unter der Bevölkerung hervorbringen, wenn man dem Papſte 
nachgäbe; wenn diejer aber irgend einen bejondern Richter zur 
Verhandlung abordnen wolle, jo würde man das geftatten. 
Trotz aller Vorftellungen, fügt der Legat Hinzu, hielten fie an 
ihrer Weigerung feft aus vier Gründen: erſtens: weil fie feinen 
Angeklagten an ein auswärtigeg Tribunal ausliefern könnten; 
zweitens: weil Guido viele Gönner habe; drittens: weil man 
den früheren Nuntius vor den Unannehmlichfeiten bewahren wolle, 
in welche eine folche Unterfuchung des Falle vor dem römiſchen 
Tribunal ihn nachträglich noch bringen fünnte; und endlich, weil 
fie in Venedig gerade andere wichtige StaatSangelegenheiten, 
nämlich die jchleunigfte Ausrüſtung einer Flotte gegen die Türken, 
zu betreiben hätten. Aber in Nom ließ man nicht nach und 
fanı immer wieder auf das Berlangen ver Auslieferung zurüd. 
An dem nämlichen Tage, an welchem ver Legat den Beicheid 
des Senates meldete, jchrieb ihm von Nom aus der Staatsjefretär 
und jchicte einen Brief des Papſtes an den Dogen mit, welcher 
die Bitte wiederholte. Abermals trug der Legat die Sache 
nachdrücklich im Collegium vor. Heftig werdend verftieg er ſich 
jogar bis zu der beleidigenden Anfpielung: man jage, Die gegen 
Chriſtus widerjpänftigen Ketzer Tebten unter ftillfchweigendem 
Schuge im venetianifchen Staate. Aber die Senatoren entgegneten, 
daß fie jenen Guido nicht ausliefern würden. Da richtete der 
Papſt einen zweiten, eigenhändigen, Brief an den Dogen. Indem 
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er dieſen überreichte, trug der Legat zum drittenmal die Sache 
vor. Man jchob fie von der Hand: jebt eben habe man zuviel 
mit der Ausrüftung der Flotte zu thun. Endlich am 10. Auguft 
meldet der Legat triumphierend: die Herren hätten fich nun doch 
anders bejonnen; der Angeklagte jolle ausgeliefert werden und 
zwar nach Ravenna, wo man ihn in Empfang nehmen fünne. 
Das gejchah denn auch, und ala Guido gegen Ende des Monats 
in Rom angelangt war, drüdte der Staatsſekretär durch den 
Legaten feine bejondere Befriedigung dem Senate gegenüber aus. 
Daß man gegen Einheimische nicht weniger ftrenge vorging, 
wenn der Berdächt der Ketzerei auf fie gefallen war, ift erflärlich. 
Mitglieder der vornehmften Familien wurden belangt: die Aften 
weifen folche Namen auf. Aber — jo groß war die Nücjicht 
gegen patriziiche Familien in Venedig und das Beftreben, fie 
als von aller Keberei unbefleckt ſpäteren Gefchlechtern erjcheinen 
zu lafjen — dieſe Namen find ſpäter unleferlich gemacht worden. 
So bezeugte der im Jahre 1568 zu Tode gefolterte evangelijch- 
gefinnte Padre Fedele Vigo aus der Mark, daß er in früheren 
Jahren als ‘wahre Brüder’ in Benedig kennen gelernt habe den 
Edelmann Domenico Contarini genannt Noncinetto, jowie den 
Edelmann Marcantonio da Canale; ferner einen Mefjer Aluiſe 
Miocenigo, Neffen des Monfignor Miocenigo; endlich Mefjer Bompeo 
dv’ Avanzo, der zwar nicht einer der altariftofratischen, aber doch 
einer hervorragenden Familie angehörte Dieſer Avanzo war 
ſchon 1558 nach Genf geflohent!); 1559 wurde er als motoriſcher 
und entiwichener Keber’ auf ewig aus der Stadt und dem Gebiete 
verbannt. Auch ein Mitglied des- edlen Gejchlecht3 der Canale 
findet fich unter denen, welche in Genf eine Zuflucht juchten 
— Gontardo Canale, dejjen Aufnahme 1572 erfolgte. Ferner 
find für 1557 ein Girolamo Balbi, für 1560 ein Guilio Barbaro 
für 1560 fogar ein Bruder des regierenden Dogen, Andrea da 
Ponte, für 1573 ein Edelmann Andrea da Prato in den Liſten 
der in Genf aufgenommenen venetianischen Flüchtlinge verzeichnet. 
Sener Mocenigo wurde 1565 von der Inquiſition in Capo 
d'Iſtria belangt nnd leiftete am 15. December Abſchwörung; er 
gejteht darin, daß er bezüglich der Lehre von der Brotverwandlung, 
des Ablafjes, des Tegefeuers, der Autorität des Papites, der 
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Seiligen- und Bilderverehrung, fowie des freien Willens geirrt Habe. A 


Aber damit war fein Schiejal noch nicht befiegelt. Nach einigen = 


Sahren geriet er von neuem in die Hände des Tribunals und 


diesmal lautet das Schlußurteil (vom 31. März 1569) folgender 


maßen: ... „Monfignor Mocenigo ift überführt, rücfälliger 
Ketzer zn jein; feine Reue und Bekehrung bei dem erften Prozeſſe 
war erheuchelt, und wahre Befehrung ift nicht mehr von ihm zu 
erhoffen. Deshalb erklären wir ihn von neuem feiner kirchlichen 
Einkünfte verluftig; beftimmen, daß er feiner priefterlichen Weihe 
entkleidet und degradiert werde; fchneiden ihn als unnügen Schöß— 
ling vom Baume der Kirche ab und übergeben ihn dem Arme der 
weltlichen Gerechtigkeit". Damit war ihm das Todesurteil 
geiprochen. Des Marcantonio da Canale wurde die Inquifition . 
erſt 1568 habhaft: achtmal ftellte fie Verhöre mit ihm an, ließ 
ihn auch eine fchriftliche Darlegung feiner Anfichten aufjegen 
und verurteilte ihn dann unter dem 9. Dftober 1568, da er eben- 
falls erklärte abjchwören zu wollen, zu den üblichen kirchlichen 
Strafen jowie zu vierjähriger Haft im Klofter der Franziskaner 
in Venedig. 

Neben dieſen auch. fonft befannten Namen begegnen auch 
minder befannte umter der Zahl der venetianischen Flüchtlinge 
in Genf, Namen, die ſich zum Teil in den Akten der Inquiſition 
wiederfinden. Die mit Genf fo hergeitellten Beziehungen würden 
noch zahlreicher jein, wären nicht andere Länder für das Ent- 
weichen aus Venedig günftiger gelegen gewejen als die weitliche 
Schweiz. Nach Norden und nad) Dften hin fehen wir Venetianer, 
um der firchlichen Verfolgung zu entgehen, die Flucht verfuchen. 
Sp wurde — der Fall geht in das Jahr 1549 zurück — der 
Arzt Francesco Stella aus Oderzo, wohnhaft in Portobuffalo, 
denunciert als Einer von denen, welche Vergerio verführt habe; 
Stella bewahre, fo hieß es in dem noch erhaltenen Urteil, im Palaſte 
Grimani in Venedig verborgen viele fegeriiche Bücher auf. Das 
Letztere erwies fich als richtig. Bei dort angeftellter Hausfuchung 
fand ſich eine Kifte mit Schriften, deren Titel von Interefie find; 
jo hat er die “Tragödie vom freien Willen’, die Francesco Negri 
verfaßt hatte; den Dialog zwifchen Mercurio und Charon, verfaßt 
von Valdes; Paſquino in Verzückung' von Celio Secondo Cu— 





rione; Schriften von Luther, Weitphal, Melanchthon, Erasmus, 
Bermigli, Ochino, Giulio da Milano u. W. Unter den bei ihm 
mit Beichlag belegten an ihn gerichteten Briefen war einer von 
Vergerio (vom 25. Mai 1549); und zwei von Baldafjare Altieri 
(vom 28. März und 1. April 1549); auch ein an die Herzogin 
Renata von Ferrara, die Beichügerin der Evangeliſchgeſinnten, 
gerichtetes Schreiben vom 3. Mai 1549, welches Stella über- 
bringen follte. Stella entwich damals nad) Görz; aber man 
behielt ihn im Auge, und nach zehn Jahren, unter dem 14. No— 
vember 1559, meldet der Biſchof von Ceneda, e3 fei ihm endlich 
gelungen, dieſen Hauptketzer' durch faiferlichen Befehl feitnehmen 
zu Yaffen. Als Vergerio — damals längſt in Sicherheit in 
Deutſchland — die Gefangennahme feines alten Freundes erfuhr, 
erfuchte er den Herzog Chriftoph von Würtemberg um jeine 
Berwendung zu Gunften Stella’ beim venetianijchen Senat. 
Der Herzog willfahrte, allein die Berwendung blieb ohne Erfolg.t?) 

Paolo Mofcardo, Rechtsanwalt in Venedig, im April 
1568 als Keber denunciert, weil ev gegen die Brotverwandlungs- 
Yehre geredet und den Papſt mit Schmähmorten belegt habe, 
follte noch am nämlichen Tage verhaftet werden. Ich fand 
ihn zu Haufe’, berichtet der Beamte der Inquifition, “und ließ 
ihm jagen, er folle herabfommen. Da er aber merkte, daß 
wir ihn verhaften wollten, lief er hinauf auf den Eöller und 
Hetterte von da über eine Mauer hinunter, jo daß wir ihn nicht 
faffen konnten“ Mofcardo entfam jo, aber bei der Hausjuchung 
fanden ſich ketzeriſche Bücher in einem Verſteck. Paolo's Bruder 
Marcantonio ftellte fich freiwillig dem Tribunal und nannte noch 
einige Mitſchuldige': Giacomo Negron, den Arzt Teofilo Pana— 
relli und feinen Schwager Leandro. So wurde denn unter dem 
16. Mai ein Bann und Aufruf gegen dieje erlaffen: Paolo und 
die eben genannten follten fich binnen drei Tagen jtellen, Giuſeppe 
Mofcardo, der in Villach als Arzt lebte, binnen vierzehn Tagen.*?) 
Weitere aftenmäßige Nachrichten in dieſer Sache find nicht vor— 
handen; nur ergiebt fi aus einem mit dem Edelmann Marc- 
antonto Canale angeftellten Verhöre vom 3. Juli 1568, daß der 
Edelmann Angelo Fofcarini damals die Abficht Hatte, einen 
Geleitsbrief fir Mofcardo vom Senat zu erwirken. Mojcardo 


72 — —— 


floh nad Genf, wo er im Jahre 1569 Aufnahme fand. An. 
12. Mai befand er fi) — das ift daS Lehte, was wir von ihm 
wifjen — noch in einem Verſteck in Venedig. Denn an diefem 
Zage jhrieb er dort an jeine Brüder Marcantonivo und Stefano 
einen Brief, den jener alsbald der Inquifition eingereicht und fo 
vor dem Untergange gerettet hat. Er erinnert darin an das 
Schickſal des Hus, dem fich zu unterziehen er fich nicht gewachſen 
fühle Ohne zu ahnen, daß der Eine der Brüder ihn und die 
gemeinfame Sache ſchon verraten hatte, jpricht er ihnen Troft ein: 
- . . ‘Liebe Brüder, befümmert Euch nicht. Ich hoffe auf meinen 
Gott und meinen Herrn Chriftus. Wenn der mir hier in Venedig 
geholfen hat, wird er mir auch anderswo helfen. Und ob auch) 
meine arme Familie meiner Gegenwart beraubt fein wird, fo 
wird doch der Herr ihr beiftehen, wird ung bald wieder vereinigen 
und uns Troft bringen als Der, welcher wahrhaftig ift und Sein 
Berjprechen nicht unerfüllt laſſen wird.” Die Brüder bittet Moj- 
cardo, jein Weib und feine Kinder zu befuchen. Man werde ihn 
für einen Thoren halten, weil er geflohen — aber um Chrifti 
willen wolle ev dag gern fein. Im übrigen’, fo jchließt jein 
Brief, ‘meine geliebten Brüder, nehmt das, was Gottes Wille 
ift, geduldig hin; haltet feit daran und gehorchet Ihm in Allem 
und zweifelt nicht, weil alle Haare auf unferm Haupte gezählt 
find. Ich hoffe, daß auch ihr eines Tages erleuchtet fein werdet. 
Dem Briefe ift noch eine Nachfchrift vom 13. Mai beigefügt: 
Mojcardo hat erfahren, daß am Vormittag dieſes jelben Tages 
ein Erlaß vom Senate ergangen fei, wanach Alle, gegen welche 
wegen Ketzerei Anklage erhoben ift, ohne daß ihr Prozeß ſchon 
im Gange ſei, Venedig und fein Gebiet binnen 14 Tagen ver= 
laſſen follen. 

In das Jahr 1568 fällt auch der Prozeß gegen: den ſchon 
erwähnten Padre Fedele Vigo aus Penna bei Fermo in der 
Anconitaniſchen Mark. Dieſer hatte in Venedig jahrelang als 
Lehrer in vornehmen Familien, bei Maſſimo Valier, bei Giro— 
lamo und Giovanni Grimani, endlich bei Marcantonio Canale 
gewirkt, war dann auf des Letzteren Empfehlung von einigen 
Edelleuten als Lehrer ihrer Kinder nach Dulcigno berufen worden 
— im März 1568 finden wir ihn, als Ketzer denunciert, vor 
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dem Tribunal, welches nach mehreren vorläufigen Verhören am 
26. Juni 1568 dazu fehritt, ihn der Tortur zu unterwerfen, um 
weitere Geftändniffe, insbejondere die Namen von Mitſchul⸗ 
digen' aus ihm zu erpreſſen. Die Akten des Prozeſſes, die Nieder— 
ſchriften der mit ihm angeſtellten Verhöre, die ſich noch bis in 
den Juli hineinzogen, ſind vollſtändig erhalten. Ohne die tiefſte 
Bewegung kann man nicht davon Kenntnis nehmen, wie dieſer 
Unglückliche um ſeines Glaubens willen mißhandelt worden iſt. 
Und als dann durch die wiederholte Anwendung der Folter die. 
Standhaftigfeit des Mannes gebrochen, der ſchwache Leib unter un= 
ſäglichen Schmerzen der Auflöfung nahe gebracht iſt — da gefteht 
Fedele reuig' jeine Schuld, unterwirft fich in Allem dem Urteil 
des Tribunal® und den Lehren der römischen Kirche. Aber e3 
war zu jpät. Und nicht einmal den Troft konnte er ſich durch 
ſeine Verleugnung erkaufen, daß man ihm die Communion gereicht 
hätte — nur die Applicierung der ſogenannten letzten Oelung 
wurde vom Tribunal geſtattet. “Am 6. Auguſt', fo lautet der 
Schluß des Berichtes über ihn, ‘hat er das Leben mit dem Tode 
vertaufcht; umd wurde begraben in dem Friedhofe bei San Gio- 
vanni a Templo'.a4) 

In das nämliche Jahr fallen auch noch andere Berfolgungen. 
Der Schulmeifter Bartolomeo Fontana, der mit Fedele Umgang 
gehabt, wird im Mai 1568 belangt und unter dem 2. Oct. RA 
weil er fich bereit erklärte abzufchwören, nur mit firchlichen 
Strafen belegt; feine Schule aber wieder zu eröffnen, wurde ihm 
erft unter dem 15. December 1569 geftattet. in anderer 
Schulmeifter in Venedig, Aluiſe Leoni, wird vorgefordert, ver- 
hört, und am 11. Dezember 1568, weil ex fich bereit erflärte, 
öffentlich mit brennender Kerze in den Händen abzufchwören, zu 
vierjähriger Haft und den üblichen Firchlichen Strafen verurteilt. 
Öleichzeitig wurde belangt und fehon am 28. September 1568 
verurteilt Francesco Andrea, Schreiber und Miniator — d. b. 
Schönfchreiber, der Handjchriften oder Documente mit Miniaturen 
verfieht — und mit ihm Giacomo da Serravalle, ‘weil fie in 
viele Ketzereien verfallen, aber auf den rechten Weg zurückgefehrt 
jeien‘, verurteilt zu öffentlicher Abjchwörung, jechsjährigem Gefäng- 
nis und den üblichen Kicchenftrafen. Im folgenden Jahre wurde 
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auf eine Bittfchrift der “troftlofen Franceschina, der Gattin 
des Miniators Francesco’ hin diefem die Haft verkürzt — er 
ſolle bis Ralmfonntag 1570 im Gefängnis bleiben und dann 
zu Haufe arbeiten dürfen, übrigens unter ftrenger Aufficht 
ftehen. | 3 er 2 
Und fo lernen wir aus den Aften noch manche Perfonen 
fennen, welche um ihres Glaubens oder um gelegentlicher Aeuße— 
rung von Anfichten willen, welche dem römijchen Kirchenweſen ent- 
gegen waren, in. Conflift mit der Inquifittion gefommen find. Je 
mehr wir ung dem Ende des Jahrhundert? nähern, um jo mehr 
ſchwindet für die Angeflagten der Rückhalt, den das Bewußtſein, 
in geiftiger Gemeinschaft mit andern, Öleichgefinnten und Freunden, 
zu ftehen, dem Einzelnen gewährt, und um jo eher wirft die 
eiferne Strenge des Tribunals, wirken die abſchreckenden Beijpiele, 
welche dieſes aufgejtellt Hat. So erregt e& denn faſt Verwun— 
derung, wenn wir ab und zu doc nod einmal einem Manne 
begegnen, der jein Leben auf3 Spiel ſetzt, um nicht feine Ueber- 
zeugung preis zu geben, wie der Heichner Gaſpare, welcher am 
9, Februar 1585 zu lebenslänglichem Gefängnis — an Stelle 
des gewaltfamen Todes — verurteilt wurde, weil er jeinen 
Widerſpruch gegen Lehren und Einrichtungen der Fatholifchen 
Kirche nicht zurück nehmen wollte. 
Die Gefamtzahl der im jechszehnten Jahrhundert in Venedig 
jelbft gegen Wenetianer wegen Lutheranismus' oder Leftüre 
ketzeriſcher Bücher eingeleiteten Prozeſſe beträgt — jofern die mit 
1547 einjegenden ‚Aften der Inquiſition davon Zeugnis geben 
— nicht weniger als 219.2) Bet manchen von diejen it man 
freilich nicht über das erjte Entwickelungsſtadium, nämlich die 
Annahme der fei e& jchriftlichen, jei eg mündlichen Denunciation, 
hinausgefommen. Denn mit wie großer Vorliebe und mit wie 
fihtbarem Erfolge auch das Tribunal dieſes bedenkliche Mittel, 
um ſtets neue Anflagen in's Werk jeßen zu fünnen, gepflegt hat 
— noch hente fieht man an der Straßenfeite einer Kirche in der 
Nähe des Arjenales eine Deffnung in der Mauer, deren Ueber— 
Ichrift anzeigt, daß fie zur Aufnahme ſolcher Denunctationen be- 
jtimmt war —, jo ift das Tribunal doch, weil es ebenfo wohl 
namenlofe wie mit Namen verjehene Anflagen entgegennahm, 
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— nicht ſelten in die Irre geführt worden. Anderſeits aber diente 
auch oft das, was ein einzelner Prozeß an neuem Material lieferte, 


dazu, zahlreiche und weithin verftreute Beziehungen  aufzudeden 
und anderer Tribunale oder Behörden Beihülfe duch Nad- 
weiſung von Ketzern' in deren Bezirk u: per ihrer Wirf- 

jamfeit die Richtſchnur zu geben. 

Was aber den eigentlichen Zielpunft der Thetigkeit der 
Inquiſition betrifft, ſo zeigt der von uns eingehend dargelegte 
Fall des Bartolomeo Fonzio klarer als mancher andre, daß es 
derſelben trotz der frommen Phraſen von angeblicher Beſorgnis 
um das Seelenheil der Angeklagten, mit welchen ſie gern ihre 
Urteile einleitet, weit weniger darauf ankam, den Betroffenen 
von der Unrichtigkeit ſeiner ketzeriſchen' Anfichten zu überzeugen, 
al3 vielmehr durch ihr Vorgehen abjchredende Beifpiele zu geben 
und die gegnerijchen Anfichten mit Gewalt zu unterdrücken. Daß 
ein folches Vorgehen in zahlreichen Fällen von dem gewinfchten 
Erfolge begleitet war, zeigen die. Akten der venetianischen Inqui— 
fition zur Genüge Ihr Vorgehen hat zweifellos in hohem 
Maße zur Vernichtung der reformatorifchen Bewegung beigetragen. 

Und doch würde fie vielleicht das Biel völliger Ausrottung 
der Bewegung nicht erreicht haben, wenn fich nicht gerade zu 
der Zeit, als die Verfolgung weitere Ausdehnung im venetianifchen 
Gebiete gewann, auch zugleich innerhalb der proteftantijchen Be— 
wegung jelbft eine Teilung, ja bald eine mehrfache ſchroffe Scheidung 
vollzogen hätte. 

Der angebliche Brief Melanchthons ‘An den venetianischen 
Senat’ vom Jahre 1538 oder 1539 hat uns zuerst darüber einen 
Wink gegeben, daß in der Republik religiöfe Anfichten fich ver- 
breiteten, welche der orthodor-proteftantischen Lehre nicht minder 
entgegen waren als der römiſch-katholiſchen. Daß aber die 
in jenem Schreiben angedeuteten Abweichungen in wichtigen Lehr— 
punkten ſchon damals zur Bildung von befonderen religiöfen Gemein- 
Ihaften geführt Hätten, wird nicht berichtet und ift auch unmwahr- 
ſcheinlich. Dagegen treten im Laufe, vornemlich gegen Ende, der 
nächſten zehn Jahre allerdings auch in Venedig im proteftantischen 
Lager anderweitige Anfichten hervor, welche diefjeits der Alpen 
ſchon längft die Bildung geheimer religiöfer Gemeinschaften 
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bewirkt hatten und nun ae ba ht m a an den e 


Tag legten.) 
Das ſtand mit einer allgemeineren Bewegung im a 


hang. Zu Anfang der vierziger Jahre war in das Apenthal, | 


welches von der Nordipige des Comerfees fich aufwärts in der 


Richtung auf die Tyroler Alpen Hin zieht, dag Velltin, ein Sici— 


lianer Camillo eingewandert, der fich den Beinamen ‘Renato’ 
der Wiedergeborene, beilegte, als er dem römijchen Kirchenwejen 
den Rücken gewandt hatte. Camillo war zunächit als Hauslehrer 
bei Raffaello Baravicini, dann feit 1545 in Traona, Chiavenna 
und Vicofoprano als Lehrer thätig. Cr war einer der eriten 
italieniſchen Bertreter derjenigen religiöfen Richtung, welche man 


heutzutage noch in Ermangelung eines treffenderen Namens die 


‘wiedertäuferifche’ zu nennen pflegt, obwohl die Ablehnung der 
Kindertaufe und die Vollziehung der Taufe an Erwachjenen bei 
ihr nur ein äußerliches, für viele ihrer Anhänger nebenjächliches, 
Kennzeichen bildet. Nicht übel hat man Camillo mit dem Eng- 
länder George Fox verglichen und ihn einen ‘calviniftifchen Quäker' 
des 16. Jahrhundert3 genannt, obwohl die ftrengen Calviniſten 
manches an ihm ausgejeßt haben würden. Den Mittelpunkt 
jeines theologischen Denkens bildet die Lehre von der Vorher— 
bejtimmung: wer ‘erwählt’ ift, hat den Geiſt', und fein Andrer 
fann ihn gewinnen. Diejenigen Seelen, welche der heilige Geilt 
nicht zum Leben erweckt, jterben; aber die Kinder des Geiſtes' 
Ihlummern nur im Tode, um dann in eine erneuerte rein 
geiftige Form des Dajeins einzutreten. Wer des Geiſtes' Kind 
iit, bedarf feines äußeren Gejeges; denn das Geſetz ift nur für 
diejenigen, welche den Geiſt', das innere Licht, entbehren. 
Die Saframente find nicht3 als Sinnbilder von Wahrheiten, 
welche den Erben des Neiches jchon verliehen find, So ift das 
Abendmahl ein Gedächtnismahl, fein Zweck die Erinnerung an 
Chriſti Tod, es ift das äußere Zeichen davon, daß die gläubige 
Seele Chrijti Leib und Blut genießt. Und die Taufe ift auch 
nicht anderes als die äußere Bezeugung der Thatjache, daß der 
alte Menjch abgelegt werden foll oder ſchon abgelegt ift. Daß 
dieje legtere Anficht dann zur Verwerfung der Kindertaufe führte, 
it erflärhich; übrigens hat Camillo fich öffentlich nur gegen die 
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mit der römifch-Kirchlichen Taufvollgiehung verbundenen wider- - 
bibfifhen und abergläubigen Zuthaten ausgefprochen und nie auf 
den Vollzug einer zweiten Taufe gedrungen. 

Diefe und ähnliche Lehren drangen in den vierziger Jahren 
auch in Italien ein. Um 1547 oder 1548 zeigt fich ein ihnen 
anhangender Tiziano, der um jeine® Glaubens willen Italien 
hatte verlafjen müfjen. Cr jtellte die unmittelbare Erleuchtung 
durch den Geiſt' über die Unterweilung durch die heilige Schrift 
und griff eine Anzahl von Glaubenslehren, auch die Einrichtung 
der Kindertaufe an, — um dann freilich in Chur, durch Todes- 
Drohung gezwungen, Alles zu widerrufen. Inzwiſchen hatte, wie 
es jcheint, Tiziano den Samen der wiedertäuferiſchen' Lehren in 
Stalien ausgeftreut. Diefe Thatjache und zugleich der über- 
raſchend große Erfolg, den ſolche Lehren fich in kurzer Zeit im 
Lande zu erringen wußten, ergiebt fich aus einem erjt neuerdings 
befannt gewordenen Aktenſtücke aus den Papieren der venetianischen 
Snquifition: einem von Don Pietro Manelfi aus San Bito im 
Dftober 1551 in Bologna vor dem Inquifitor abgelegten Be— 
kenntnis über deſſen eigene Teilnahme an der wiedertäuferifchen 
Bewegung. Lafjen wir ihn berichten. 

Bor etwa zehn oder elf Jahren, jagt Manelfi, als er noch 
Priefter der katholischen Kirche war, jei er durch die Faſtenpre— 
digten eines Kapuziners, Fra Hieronimo Spinazola, zu der Ueber- 
zeugung gefommen, daß die römische Kirche der heiligen Schrift 
entgegen, daß fie etwas Teufliſches und von Menjchen erfunden 
fei. In Ancona ſei er durch jenen Kapuziner zu Bernardino 
Ochino geführt worden, der ihm das befräftigt und mit Schrift- 
ftelfen belegt habe, der Papſt fei der Antichrif. Ochino habe 
ihm auch ‘fegerifche? Bücher geliehen, Luther® Auslegung des 
Galaterbriefes, Melanchthons Erklärung zum Evangelium des 
Matthäus. Meanelfi ließ nun feine Stelle — er war Priefter 
in dem Sprengel von Bologna — im Stich und begann ein 
längeres Wanderleben, welches ihn in perjönliche Beziehung zu 
den Evangelifchgefinnten in Bicenza, Trevijo, in Iſtrien, dann 
in Rovigo, Ferrara und an andern Orten brachte Zwei Jahre 
Yang zog er durch diefe Orte, überall die UAutheriſche' Lehre im 
geheimen verfündigend. Da geſchah es in Florenz — die Zeit 
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wird nicht genauer angegeben, aber mehreres jpricht dafür, daß 
‚der dortige Aufenthalt in das Jahr 1548 oder 1549 fiel —, 
daß er mit drei Männern, Darunter jener Tiziano, zufammentraf, die 
ihn mit den wiedertäuferifchen Lehren befannt machten. Haupt 
ſächlich, führt er aus, feien es die folgenden geweſen: die Taufe 
ift von Wert nur für die bereits Glaubenden und aud nur bei 
Solchen in Anwendung zu bringen; die Obrigfeit ift nicht chriſt⸗ 
lich, weil fie mit Gewalt ihre Herrichaft führt und mit dem 
Schwerte ftraft; die Saframente find nur Zeichen, übertragen aber 
jelbft feinerlei Onadengaben; die römifche Kirche iſt teuflifch, 
. ganz und gar wider Chriftum. — wer: in ihr getauft ift, muß, 
um Chrift zu werden, erſt wieder getauft werden. Das find 
die Lehren, denen Manelfi fih nun anfchloß. Nach einigen 
Monaten. hat er denn auch nebft vier Andern — darunter ein 
früherer Mönd Namens Francesco aus Lugo bei Ravenna — 
durch Tiziano die zweite Taufe an fich vollziehen laſſen. Darauf 
gingen fie alle zufammen nad) Vicenza, wo die wiedertäuferifche 
Bewegung bereits vorher Wurzel gefaßt hatte Sie beiprachen 
dort mit andern Vertretern der Bewegung — e8 mag Ende 1549 
oder Anfang 1550 geweſen fein — wichtige religiöfe Fragen. 
Als man an die Frage nach. der Gottheit Chrifti kam, trat 
Meinungsverjchiedenheit zu Tage: da beſchloß man, alle Borfteher 
der bereit3 in Oberitalien vorhandenen Gemeinden zu einer 
gemeinfamen Beratung zufammen zu berufen. Man erwählte 
‚Zwei, welche umberreifen und fo die Einladungen überbringen 
jollten: je zwei Abgeordnete jollten von jeder Gemeinde gefchict 
werden zu einem im September 1550 in Venedig zu haltenden 
fürmlichen Conzil der Wiedertäufer. — 

Wir ſtehen damit vor einer höchſt merkwürdigen Erſcheinung, 
die ein überraſchendes Licht auf die religiöfe Bewegung der Zeit 
wirft. Ohne daß irgend welche Merkzeichen nach außen hervor⸗ 
getreten wären, ohne daß bis dahin mehr als hie und da ein 
vages Gerücht oder etwa ein aus dem Zuſammenhange geriſſener 
Name aufgetaucht wäre, der uns hätte aufmerkſam machen können, 
begegnet hier plötzlich eine Thatſache, welche beweiſt, daß neben 
der der Richtung der deutſchen Reformation entſprechenden Strö— 
mung ſeit längerer Zeit und mit Erfolg eine nicht in den Bahnen 
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der orthodoren Anſchauung laufende Bewegung nebenher gegangen 
ift, welche um die Mitte des Jahrhunderts beachtenswerte Er- 
folge in Geſtalt von zahlreichen Gemeindebildungen in Oberitalien 
aufzuweisen hatte. Denn die Anzahl derjenigen, welche ſich nun 
‚wirklich zu dem Conzil' zujammenfanden, war nicht gering. Ob— 
wohl jede Gemeinde nur zwei Bertreter zu: jenden hatte und 
obwohl gewiß nicht alle in der Lage gewejen find, deren zwei 
zu jenden, jo belief fich die Zahl der Teilnehmer doc auf un— 
gefähr jechzig. Freilich darunter auch Bertreter von Gemeinden 
aus der Schweiz, aus Bafel und St. Gallen und befonders aus 
Graubünden. Bon den Teilnehmern zählt Manelfi im Einzelnen 
auf: jenen Tiziano, der ihn ſelbſt zuerſt in die wiedertäuferijchen 
Lehren eingeführt hatte, und Sjeppo von Vicenza; Nicolao und 
Giacometto aus Trevifo; den früheren Abt Girolamo Buzzale 
aus Neapel, in Padua wohnhaft; Benedetto vor Ajolo, Giulio 
und Girolamo Speranza aus Bicenza; je Einen aus Verona und 
Padua. deren Namen Manelfi nicht mehr weiß; endlich Gelio 
Secondo Curione, der aus Basel, und il Nero’ (Francesco Negri), 
der aus Chiavenna fam. Dieje beiden Lebteren find uns jchon 
befannt. Daß Negri, der mit Camillo Nenato befreundet war, 
und ſchon 1547, als im Betlin Lehritreitigfeiten ausbrachen, jeine 
von den orthodoren abweichenden Anfichten nicht verhehlte, hier 
erscheint, ijt nicht zu verwundern.. Anders verhält ſich das mit 
Curione, der zwar auch gewiſſen orthodoren Lehren gegenüber 
ftet3 größere Freiheit bewahrte, von dem aber bisher nicht befannt 
war, daß er fich ſelbſt der wiedertäuferiichen Richtung angejchlofjen 
hatte. Unter den Uebrigen ragt der frühere Abt Buzzale hervor. 
Er war Vorsteher der Wiedertäufergemeinde in Padua; er hatte 
feine auf taufend Dufaten jährlich ſich belaufende Pfründe der 
Gemeinde überweifen wollen — aber die wollte ‘von dem Blute 
der Beſtie' nichts nehmen. 

Die Teifnehmer wurden in verjchiedenen Häufern einquartiert, 
höchftens orei biS vier zufammen. Die ‘Brüder’ in Vicenza, 
Padua, Trevifo und Cittadella brachten die Koften für den 
Unterhalt auf, aber die Neifefoften wurden ſeitens der Gemeinden 
für ihre Abgeordneten beftritten. Faſt täglich verjammelte man 
ſich; die heilige Schrift des Alten und Neuen Tejtament3 ward 
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allen Beprechungen zu Grunde gelegt. Mit Gebet eröffnete der 
Borfigende die Verhandlung; dann forderte er auf: wer die Gabe 
des Wortes hat, möge auftreten und, was er fir richtig Hält, 
vorbringen zur Erbauung und zur Erledigung der Fragen, die 
ung hier verſammelt haben. Ueber alle einzelnen Punkte erfolgte 
gemeinfame Beiprehung. Dreimal feierte die VBerfammlung das 
heilige Abendmahl. Vierzig Tage lang dauerten die Verhandlungen. 
Endlih war die gewünjchte Einigung erzielt, man ftellte Die 
folgenden Säge auf: Chriftus ift nicht ©ott, fondern Menſch, 
gezeugt von Jofeph und Maria; aber er ift voll göttlicher Kräfte. 
Maria hat nachher noch andere Kinder geboren, wie Dies aus 
mehreren Stellen des Neuen Tejtamentes erhellt. Es giebt feine 
Engel als bejondere Klafje von Weſen; wo die heilige Schrift 
von ‘Engeln’ redet, meint fie ‘Diener’, d.h. Menſchen, welche 
von Gott zu beftimmten Zwecken gefandt werden. Es giebt nur 
Einen. Teufel, nämlich die fleiichliche Klugheit; unter der Schlange, 
die nach Moſes Bericht Eva verführte, ift nichts Andres als 
jene zu veritehen. Beweis: wir finden in der Schrift nicht, daß 
irgendein von Gott gejchaffenens Weſen Gott feindlich jei mit 
Ausnahme der fleiichlihen Klugheit, wie Paulus im Nömerbriefe 
jagt. Ferner: die Gottlojen werden nicht auferwect am jüngſten 
Tage, jondern nur die Erwählten, deren Haupt Chriftus geweſen 
it. Es giebt feine andere Hölle al3 das Grab. Wenn die Er- 
wählten fterben, jo jchlummern fie bis zum Tage des Gerichts, 
wo Alle auferwecdt werden follen. Die Seelen der Gottlofen 
gehen mit dem Leibe zu Grunde, wie dies bei den Tieren der 
Tall. Der menjchliche Same hat von Gott die Fähigkeit erhalten, 
Fleiſch und Geift hervorzubringen. Die Erwählten werden durch 
Gottes ewige Barınderzigfeit und Liebe gerechtfertigt, ohne irgend 
ein äußeres Werk, auch ohne die von Chriftus etwa erworbenen 
Berdienfte; Chriſtus ift nur geftorben, um die Gerechtigkeit Gottes 
zu erweifen — unter Gottes Gerechtigfeit aber verjtehen wir den 
"Gipfel aller feiner Güte nnd Barmherzigkeit und feiner Ver— 
heißung. 

In dieſer Zuſammenſtellung der wiedertäuferiſchen Lehren 
fehlt eine Aeußerung über die Taufe — offenbar nur, weil über 
deren Bedeutung und Anwendung überhaupt keine Verſchieden— 
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Heit der Anfichten vorhanden war. Und aus dem nämlichen 
- Grunde fehlen auch befondere Feſtſetzungen über jonftige wichtige 
Zehren. Uebrigens wurde auch betreff3 der obigen Punkte eine 
völlige Einigung in Venedig nicht erzielt: der Vertreter von 
Eittadella, Meſſer Agoftino, erklärte, daß er diefe Artikel, insbe— 
jondere den erften, nicht annehmen könne, und ſchied daraufhin 
nebjt der von ihm geleiteten Gemeinde aus dem Verbande der 
auf dem Conzil vertretenen, der radikalen Nichtung unter den 
Wiedertäufern angehörigen Gemeinden aus. Denn das war 
ausdrücklich zum Schluß feitgefeßt worden: wer die Artikel nicht 
annimmt, wird von dem Gemeindeverbande ausgeichloffen. 

Somit ergiebt fi), daß wir in dem venetianifchen Conzil 
von 1550 einen wichtigen Wendepunkt in der Entwidelung der 
wiebertäuferifchen Bewegung in Italien vor uns haben. Hier 
it e8, wo die beiden bisher neben einander laufenden Strömungen, 
die dogmatifch-radifale und die gemäßigte, welche bloß in der 
Tauflehre von der orthodor-reformatorifchen Lehre abweicht, fich 
ſcheiden. Denn außer der Gemeinde von Cittadella gab es noch 
andere in Venedig nicht vertretene, in welchen die radifale An- 
Ihauung nicht durchdrang. Und nicht allein fir die wiedertän- 
feriſche, ſondern auch fir die reformatorifche Bewegung im 
allgemeinen iſt dieſes Conzil von Bedeutung geweſen. Denn 
von jeßt an laufen nachweisbar in Oberitalien nicht weniger 
als drei verjchiedene Strömungen von Neformbeftrebungen unter 
der Oberfläche Hin, die fi) zwar in manchen Punkten berühren, 
aber doch. mehr und mehr fi) von einander entfernen und fich 
gegenfeitig das Gebiet durch ihre Propaganda ftreitig machen: 
die “Iutherifche‘, d. h. orthodore, die gemäßigt-wiedertäuferifche 
und die radikale. Dem Zwifte diefer drei Nichtungen verdankt 
der Proteſtantismus vielleicht mehr als der rohen Gewalt der 
Gegner, daß er in Italien die Stürme feit der Mitte des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts nicht hat überdauern fünnen. 

Angefichts der Wichtigkeit der Enthüllungen Manelfi's kommen 
wir wieder auf feine Beichte' zurück. Auch über die damalige 
Drganijation der wiedertäuferifchen Bewegung giebt fie ung er- 
wünschten Aufſchluß. An der Spite der einzelnen Gemeinden ftehen 
‘Diener am Wort’ (ministri); diefe werden eingefegt und eingeführt 
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durch Biſchöfe“ (episcopi oder vescovi), die man “apoftolijche” 
nennt, wohl zum Unterichied von dei römiſch-katholiſchen, und. 
denen es obliegt, dag Wort Gottes zu verkünden und die Ge⸗— 


meinden zu bejuchen. Daß zur Zeit des Conzils ſchon ein fejler 


Berband zwifchen den einzelnen Gemeinden bejtand, geht daraus 
hervor, daß eben Diejenigen, welche ſich den Beichlüffen desſelben 


nicht unterwerfen, ausgejchloffen werden jollen. Die Verbindung 


zwifchen den Gemeinden num wurde, natürlich im geheimen, durch 
fleißige Beſuche Seitens der “Bifchöfe’ oder jonft damit Beanf- 
tragten gepflegt. Manelfi jelber hat längere Zeit dieſes Amt 
eines Wanderprediger8 verfehen und verdanft ihm eine große 
Perſonenkenntnis innerhalb des Bejtandes der Gemeinfchaft. 
So hat er in Begleitung eines Marcantonio von Aſolo die 
Gemeinden in Vicenza, Padua, Treviſo, jowie die in Sitrien, 
in Begleitung des ‘Biichofs’ Lorenzo Nicoluzzo aus Modiana 
im Winter 1550 auf 1551 nach dem Conzil die in der Romagna, 
in Ferrara und Tofcana befucht, während er im Sommer 1550, 
alfo vor dem Konzil, eine fleine Aundreife in Oberitalien mit 
dem Gerber Paſqualino von Afolo aus Treviſo gemacht hat. 
Solche ſtets wiederholte perfünliche Berührungen mit den leitenden 
Gliedern erhielten das Gemeinjchaftsieben, troß aller äußeren 
Schwierigkeiten, lebhaft wach. In dem Verhöre vom 18. Novem- 
ber 1551 gab dann Manelfi mündlich noch fernere Auskunft ; 
wir hören von einer geheimen Drganifation, der gemäß die 
Brüder’ einander zu benachrichtigen pflegten, jobald Gefahr 
drohte, wo nötig duch bejondere Boten: er jelbit iſt dadurch 
einmal in Bagnacavallo der auf Befehl des Herzogs von Ferrara 
porzunehmenden Verhaftung entgangen und nach Ravenna und 
Benedig entwichen. Ja, Manelfi bringt Beijpiele dafür bei, daß 
die ‘Brüder’ ſogar von dem Erlaß geheimer Haftbefehle ſeitens 
des Rates der Zehn in Venedig, der Regierung in Florenz und 
gewiffer Statthalter und Biſchöfe im Venetianiſchen rechtzeitig 
unterrichtet gewejen find — ſelbſt in die Gefängnifje wifjen fie 
einzudringen, um gefangene Brüder zu ftärfen. Er jelbit habe, 
erzählt Manelfi, vor zwei Jahren in Begleitung eine3 mittler- 
weile in Rovigo Hingerichteten Benedetto in Venedig Einlaß in’ 
Gefängnis zu finden gewußt und Habe einen Lutheraner! aus 
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 Gitedella $ Bert befehrt und getauft, N fie die Wächter 
beitochen hatten. Auch zu jenem Benedetto feien Brüder in den. 
Kerker gedrungen. Hauptzweck der Reifen blieb natürlich die 
Kräftigung des Bewußtſeins der Gemeinfchaft auf Grund der 
täuferifchen Lehren, Unterfuhung des Zuftandes der. einzelnen 
Gemeinden und gelegentliches weiteres Betreiben der Ausbreitung 
ihrer Sefte. So ſtieg Manelfi im September 1551 bei Barto— 
lomeo della Barba in Verona ab, der von Jacometto dem Seil- 
ſpinner in Vicenza- getauft, ihn im Namen der dortigen ‚Brüder 
gebeten hatte zu kommen. Es waren ihrer ungefähr 25; fie 
trafen fi vor dem Thore der Stadt an einer abgelegenen Stelle 
in den Bergen, und als er ihnen die Tauflehre der Gemeinschaft 
dargelegt hatte, ftimmten Alle bei. Als er nun aber die Frage 
nad der Gottheit Chrifti und zwar in der radikalen Weife, wie 
das Conzil von 1550 fich darüber ausgefprachen hatte, behandelte, 
da erhob fich Einfprache, da wollten fie nicht beiftimmen, — fo 
iſt es denn damals nicht gelungen, eine eigentliche Gemeinde 
in Verona zu ſtiften. 

Mochte die Uneigemnützigkeit aufſeiten der Leiter dieſes weit 
ausgedehnten Gemeinweſens noch ſo groß ſein, ſo mußte doch die 
Art der Verwaltung große Koſten verurſachen. Um ſo ſchwerer 
laſteten dieſe auf den Gemeinden, als ihre Angehörigen zum 
größten Teile den unteren Ständen, beſonders dem der kleinen 
Handwerker, augehörten. Doch gab es auch begüterte Mitglieder; 
ſo war in Treviſo ein Niccola aus Aleſſandria, welcher in der aus— 
giebigſten Weiſe für die Deckung der Bedürfniſſe beiſteuerte: er 
gab Manelfi 14 Dukaten, der Gemeinde zu Ferrara ſogar 40, 
und ebenſoviel dem uns bekannten Tiziano. 

Man mag ſich vorſtellen, mit welcher Begierde ſolche Nach— 
richten, wie Manelfi ſie aus genauer perſönlicher Kenntnis 
hier mitteilte, ſeitens der Inquiſition aufgenommen wurden. End— 
lich bekam ſie ſo Gewißheit über eine Bewegung, der ſie längſt 
nachgeſpürt, endlich bot ſich die Möglichkeit, dieſe tödlich zu treffen. 
Von Bologna aus ſchickte der Inquiſitor Manelfi vor das 
Tribunal nach Rom — ſo wichtig erſchien der Fall. Am 10. 
November 1551 langte er dort an; ſchon am 12. fand das erſte 
Verhör ftatt. Man richtete dabei, wie ſtets in jolchen Fällen, 
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das Hauptaugenmerk darauf, viele Namen von Mit—⸗ 
Schuldigen’ durch ihn zu erfahren. Ob diefelben der wieder 
täuferifchen oder der orthodor-reformatorischen Richtung ange- 





hörten, war dabei natürlich gleichgültig. Und in der That ge- —— 


fang es Manelfi aus feiner Erinnerung und vielleicht mit Hülfe 
von Aufzeichnungen, eine reichhaltige Lifte von Perſonen aus 
verſchiedenen Städten Oberitaliens zu geben, welche in der einen 
oder andern Richtung ſich von dem römischen Kirchenweſen ab- 
gewandt hatten. Hier fommt für uns zunächſt die Aufzählung 
von Wiedertäufern in Betracht, da wir Dieje Bewegung bis zu 
Ausgange zu verfolgen haben. 

Sn Benedig, berichtet Manelfi, jeien ihm von Wieder— 
täufern erinnerlich ein Mefjer Bartolo, Holzſchuhmacher im alten 
Ghetto; ein Giovanni Maria, Degenjchmied, in der Frezzeria 
wohnhaft, nebit feiner Frau; ein Teppichweber im alten Ghetto; 
mehrere Samtweber außerdem und eine rau. Zwei habe er 
jelbit getauft und im legten September noch das Abendmahl mit 
ihnen gefeiert. In Bicenza betrug die Zahl der Wiedertäufer 
ſechzig. Er nennt von ihnen: den Schneider Ginfeppe mit dem 
Beinamen ‘der Zigeuner’; den Schufter Meffer Giovanni aus 
Poſchiavo und deſſen Gehilfen; den früheren Priefter Meſſer 
Antonio, der jebt verheiratet ift und gleichfalls das Schuſter— 
handwerk betreibt; Giovanni Maria Bagazzo; den Wollichläger 
Matteo della Maddalena nebit Frau und Schwägerin; den in 
Venedig beim Konzil gemwejenen Hieronimo Speranza nebit drei 
Schweitern; den ©eiljpinner Jacometto, Bischof nnd BVorfteher 
der Gemeinde, welcher Viele in Vicenza getauft hat; dann einen 
Schneider Alotjetto, einen Färber Matteo, einen Schuhmacher 
Giulio, einen Knopfmacher Iacopo, einen Brotverfäufer, einen 
Lumpenjammler und viele Andere. Einen beftimmten Betfaal 
haben fie nicht, jondern verfammeln fich bald hier bald dont. 
Die Beichlüffe des venetianischen Conzil3 haben fie angenommen 
und halten feit daran. Auch in Badua fennt Manelfi eine 
Anzahl Wiedertäufer mit Namen; Vorſteher der Gemeinde ift 
— nah dem Weggange des früheren Abtes Buzzale, den wir 
unter den Teilnehmern des Conzil® fanden — ein Bartolomeo 
aus Padua geworden. Zu den Mitgliedern gehört der Bruder 
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des Buzzale, Benedetto, Student der Univerfität. Ferner gehören 
zu ihnen: ein Degenschmied Mefjer Francesco, ein Krämer Salva- 

tore aus Venedig; ein Schuhmacher Biagio; ein Schneider Ber- 
nardino nebjt Frau und Andere. Und fo fährt Manelfi fort, die 
ihm in den verjchiedenen Orten, in Treviſo, Aſolo, Cologna, 
l'Abbazia bei Verona, in Novigo, Cittadella, in Capo V’Iftria, 
Pirano, Conegliano, Momarano und Cherjo befannt gewordenen 
Wiedertäufer namentlich aufzuzählen. 

Eine merkwürdige Thatfache ergiebt fi aus einem nicht 
lange nachher confiscirten Briefe, welcher nah) Padua an den 
Neſtelmacher Jacometto gerichtet war und vom 18. April 1552 
datiert. Wir hören, daß der Schreiber, Giulio aus Aleſſandria, 
mit anderen ‘Brüdern’ wohlbehalten in Caſtel Nuovo in der 
Türkei angelangt ſei und dort die ihnen fchon vorangegangenen 
Brüder’ getroffen habe. Giulio joll dies Allen mitteilen und 
diejenigen, welche die Reife machen wollen, nach Salonich ſenden; 
dahin wollten fie, weil das ein betriebfamer Ort fei, an dem 
Alle ihr Gejchäft betreiben fünnten. Dem Briefe ift noch hin— 
zugefügt ein Gruß von einem Bartolomeo aus Padua, welcher 
bittet, daß man bet Gelegenheit auch feine Schweiter, die einen 
guten Namen unter der Gemeinſchaft habe, mitbringen möge. 
Endlich noch ein Gruß von einem Nicolao mit der Bemerkung, 
die Weiterreife werde noch nicht jobald ftattfinden. 

So hatte denn jchon die Flucht in größerem Maße begonnen: 
e3 iſt bezeichnend, daß die ‘Brüder’ unter der türfiichen Herr— 
Schaft die Gewifjensfreiheit juchen, welche die Nepublif ihnen 
verfagte. Noch ein Lichtjtrahl Fällt ſpäter auf dieſe Wiedertäufer- 
colonie in Salonich: unter dem 8. Juni 1563 fchreibt von dort 
eine arme Mutter, Katarina de Porti, der die Tochter gejtorben 
it, an ihren Schwiegerjohn Bartolomeo in Padua, er möge 
fommen umd fie zurüchegleiten, da fie jet niemand mehr dort 
habe: Paula (die Verjtorbene) gehe der Auferitehung nun ent- 
gegen, bejtattet neben ihrem Vater; der Flamänder' habe ſich auf: 
das Liebevollite ihrer angenommen und die Begräbnißkoften getragen. 

Das iſt eine vorübergehende Beleuchtung, in welche das Schidjal 
jolcher Flüchtlinge tritt. Durch Zufall ift diefe Erinnerung für 
uns erhalten geblieben. Dann verfinft alles in tiefes Dunkel, 
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In ausgedehnten Maße hat nun die Inquifition die von 


Manelfi gegebenen Winfe benugt. ine beträchtliche Anzahl dr 


von ihm namhaft Gemachten begegnet uns in der nächjten 


Beit in den After des venetianischen Tribunal3 wieder. Man 1a 


kann genau verfolgen, wie dieſes nach beſtimmtem Plane vor⸗ 
gegangen iſt, um die ganze Bewegung nun mit einem Male zu 
vernichten. Schon im Dezember 1551 erging an deu Statthalter 


in Padua Befehl, die ſämtlichen von Manelfi Bezeichneten Ar 


gefangen zu nehmen und nach Venedig überzuführen. Einen 
fchieft diefer fchon am 20. ein, dann zwei fernere am 22. und 
Schreibt dazu: ein Dritter — es war der Student Benedetto 
Buzzale — ſei nicht mehr da, und zwei, nämlich den Krämer 
Salvatore, ſowie Giangiorgio Patrizio, Habe er noch nicht faſſen 
fünnen. Später hat er aucy dieje eingeliefert. Zur jelben Zeit erging 
ein gleichlautender Befehl an den Statthalter in Vicenza: der 
ſchickte am 22. Dezember den als Hauptfeßer genannten Barto- 
Iomeo della Barba. Auch nach Trevifo und Ajolo erging gleicher 
Befehl mit ähnlichem Erfolg. Sp war der erste Hauptſchlag 
im Dezember 1551 gelungen, und im Lauf der folgenden Sahre 
jpielten fih nun teils vor dem venetianischen Tribunale, teils 
vor den Tribunalen des feſtländiſchen Gebietes eine Menge von 
Prozeſſen ab, deren Aften noch heute im Staatsarchiv in Venedig 
aufbewahrt find. Einige Beiſpiele laſſe ich folgen. 

Der von Manelfi genannte Schuhmacher Pietro von Aſolo 
ijt eingezogen und durch Todesdrohung zum Abſchwören gebracht 
worden. Er jagt aus, daß er verführt worden ſei durch den 
inzwilchen in Rovigo als Keger verbrannten Benetto aus Borgo; 
daß er Sonntags mit Anderen gegangen fei, dem Gottesdienfte 
beizumohnen, wo ein ‘Diener am Wort’ eine Stelle aus dem 
Neuen Teitamente italienisch vorlas, und erklärte, daß er fich 
dann nach vier Monaten von dem uns befannten Niccola aus 
Alefjandria Habe wiedertaufen laſſen.“) 

Ein Priefter aus Buongiorno della Cava, Don Giovanni 
Laureto, klagt fih in eimer nicht mit Datum verjehenen Selbft- 
denunciation an, daß er fich den Wiedertäufern angefchloffen, an 
der Wirkſamkeit der von der römifchen Kirche erteilten Taufe. 
gezweifelt, überhaupt die Taufe nur als ein Zeichen angefehen 
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habe, das zum Heile nicht beitrage. „Während ich dieſer Sefte 
angehörte” fagt er, „zweifelte ich, daß Chriſtus wahrer Gott und 


a von einer Jungfran geboren fei, und ich glaubte, daß die Evan- 


gelien verderbt jeien. Und da unter den Wiedergetauften über dieſe 
Trage gehandelt wurde und Einige ſie bejahten, Andere fie ver- 
neinten, wir aber dem Abte Buzzale, dem das Amt der Schrift- 
erffärung oblag, nach mehreren Beſprechungen und Vorträgen da— 
rüber Folge leijteten — jo fing auch ich an, dieſe Lehre wie die 
Uebrigen zu befennen und fie andern vorzutragen.“ Es iſt Klar, 
daß dies in die Zeit vor dem ‘Konzil’ Fällt, als über die Frage 
nach der Gottheit Chrifti noch nicht entjchieden worden war, 

und zugleich weist dies auch darauf hin, daß der frühere Abt 
Buzzale eine hervorragende Stellung innerhalb der Gemeinfchaft 
einnahm und ihm wohl ein bejtimmender Einfluß auf die Beſchlüſſe 
des “Conzil3’ zugejchrieben werden muß. 

Gleichfalls in die Zeit vor dem Conzil' fällt de8 Girolamo 
Allegretti aus Spalatro Irrfahrt und Prozeß — ein Prozeß, 
welcher von bejonderem Belange it, weil er uns einen Blick 
auf die damaligen Beziehungen zwifchen Anhängern der orthodor- 
reformatorischen und der wiedertäuferiichen Bewegung thun läßt 
und ung eine Anzahl von Männern vorführt, welche für beide 
Nichtungen von Bedeutung gewejen find. Allegretti, oder wie 
er jeit feinem Eintritt in den Dominifanerorden genannt wurde, 
Tra Marco, war Lehrer der Theologie im Klofter zu Spalatro, 
Yernte dort reformatorische Schriften fennen, verließ Kloſter und 
Orden im Jahre 1559, ging über Venedig nad) Poſchiavo, wo— 
hin er eine Empfehlung an den eben dorthin geflüchteten Vergerio 
mitbrachte, dann nach Chiavenna, wo er Zeuge von der Ent- 
zweiung in gewiljen Lehren zwijchen dem Pfarrer Agoftino Mai- 
nardi auf der einen und Camillo Renato nebit Francesco Negri 
auf der andern Seite wurde. Er ging dann auf Baldafjare 
Altieri's Nat nach Bafel, wo Celio Secondo Curione und Andere 
freundlich mit ihm verfehrten, big er mit Curione in Streit 
geriet, „weil diefer die Gottheit Chrifti leugnete“, und nad) 
Chiavenna zurücd kehrte Da berufen ihn die ‘Lutheraner’ in 
Cremona als Prediger; er folgt dem Rufe der Gemeinde, er- 
wirbt fich bald ihre innigfte Zuneigung, bleibt aber nicht lange, 
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nicht eins weiß; jo geht er nad) Gardone in der Nähe 
Brejcia und von dort aus — wirft er fi) im Auguft des Jal 
1550 reumütig abbittend dem Vorſteher feines Klofters in S 
latıo zu Füßen! Ein abjonderlicher Entwidlungsgang, doch nicht 
ohne anderwärtige Beiſpiele. Allegretti’s Abſchwörung erfolge 
am 18. November 1550. Unter den bei ihm mit Bejchlag be= 
legten Papieren befanden fich vier Briefe an ihn aus dem Sahre 
1550, darunter einer von jenem Gtulio aus Mailand, der zu 
Anfang der vierziger Jahre, wie wir wifjen, in Venedig in's Ge— 
fängnis geworfen ſich durch die Flucht rettete und nun als 
evangeliiher Pfarrer in Poſchiavo wirkte. Zu dem Schreiber ift 
das unbeftimmte Gerücht gedrungen, Allegretti fei vom Glauben 
abgefallen und zu den Wiedertänfern übergegangen; Giulio be— 
ſchwört ihn um Chriſti und der Gemeinde willen, fich von dieſem 
Berdachte zu reinigen — fünne er das aber nicht, verwerfe er 
wirflih die Kindertaufe, dann müſſe der Schreiber fich Freilich 
von ihm jcheiden und erfläre vor Gottes Angeficht, daß er nichts 
mehr mit ihm zu thun haben wolle. Der Brief bildet troß diejer 
entjchtedenen Wendung ein herrliches Zeugnis für die Milde und 
Frömmigkeit ebenfo wie für den Eifer und fittlichen Ernst feines 
Verfaſſers. Die beiden folgenden Briefe find von je einem her- 
vorragenden Mitgliede der evangelifchen Gemeinde in Cremona, 
wo Allegretti fich troß der furzen Dauer feiner Wirffamfeit die 
Liebe und daS Vertrauen Aller erworben zu haben Scheint — 
auch dieſe Briefe find Zeugnifje für ein hohes Maß chriftlicher 
Einficht und warmer Liebe zur evangelifchen Wahrheit auf Seiten 
der Berfafjer. Der vierte Brief endlich ift ein Gejamtjchreiben 
der Dertreter jener [Gemeinde vom 3. Juli 1550. Gegen alle 
Verläumdungen, welche Allegretti erfahren, ftellen fie fich auf 
feine Seite — er hatte ihnen offenbar feine wahren Anfichten 
oder die Zweifel, die ihn betreffs der Kindertaufe und anderer 
Fragen quälten, nicht enthüllt: fonft würden auch fie fchwerlich 
gezaudert haben, ſich entichieden von ihm los zu jagen. 

Aus den Verhören Allegretti’3 und Anderer, wie fie unter 
den Akten jeineg Prozeſſes aufbewahrt find, ergiebt fih aud 
Einiges über die Art, wie die wiedertäuferifche Bewegung nad) 
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Gardone verpflanzt worden ift. Ein Arzt aus Cremona, Mefjer 
‚Stefano de’ Giufti, brachte fie hinüber; dann hat fi) in dem 
Hauſe eines Giovanni Marco Rampini ein Mittelpunkt für ihre 
Er weitere Entwidelung gebildet. Einige Namen find nocd in den 

Alten verzeichnet. Die Inquiſition hat ſofort zugegriffen und die 
Bewegung erſtickt. Außer Allegretti’s Abſchwörung, welche aus 
Rückſicht auf den mächtigen Orden, dem er angehört hatte und 
in deſſen Schoß er zurüdfehtte, im Geheimen geleistet wurde, 
liegt noch dev Wortlaut der öffentlichen Abſchwörung des Arztes 
de’ Giuſti vom 29. Dezember bei den Aften. Seitdem verlautet 
nichts beſtimmtes mehr von wiedertäuferischen oder auch orthodox— 
evangelijchen Bewegungen in Gardone — nur einmal noch, nach 
Sahren, klingt e8 an, jofern der Rat der Zehn von Venedig aus 
dem Gejandten der Republif am 14. Dftober 1563 die Mitteilung 
macht: es jet jchon Auftrag gegeben, daß ‘jene jchändlichen Ketzer 
zu Gardone eingezogen und mit dem Tode beftraft werden 
ſollten'. 

Mittlerweile war das Schickſal der wiedertäuferiſchen Refor— 
mation in den öſtlich gelegenen Teilen des feſtländiſchen Gebietes 
ſchon längſt entſchieden. Wie bemerkt, begann die Verfolgung 
an den von Manelfi bezeichneten Orten. Da er ſelbſt der radi— 
kalen Richtung angehörte und zumeiſt deren Anhänger namhaft 
gemacht hatte, ſo wandte man ſich zuerſt gegen dieſe. Das Vor— 
gehen war, wie auch die Akten aufweiſen, im ganzen ſtets das 
nämliche: auf Antrag des Inquiſitors oder auch des päpſtlichen 
Legaten erteilt der Rat der Zehn Befehl an die Statthalter zur 
Verhaftung der bezeichneten Ketzer; die Vorunterſuchung wird 
entweder an Ort und Stelle durch die Beamten des zuſtändigen 
Biſchofs geführt, oder der Angeklagte wird nach Venedig geſchickt, 
um dort verhört und abgeurteilt zu werden. 

So geſchah es, wie wir ſchon ſahen, in Padua und Vicenza. 
So in Verona, wo ſchon im Sommer 1550 eine Unterſuchung 
gegen achtzehn, meiſt dem Handwerkerſtande angehörende, Mit— 
glieder der dortigen Gemeinde eingeleitet worden war. Aus der 
Formel, mit deren öffentlicher Vorleſung Bartolomeo della Barba 
ſeinen Glauben abſchwor, ergiebt ſich, daß die dortigen Wieder— 
täufer nicht allein in der Lehre von der Taufe und von der 
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Perſon ſondern auch in anderen, se AN von der 
Erlöſung, von den Lutheranern abwichen. Ueberhaupt, die von 
ihm widerrufenen Lehren ſtimmen durchweg mit denen, die auf 


dem “Conzil’ feſtgeſetzt worden waren, überein. 


Und fo ging die Verfolgung faft gleichzeitig auf Bi ganzen: BR 
Linie vor und brachte es zu Wege, daß jchon binnen furzem die 
ganze Bewegung an all den von Manelfi verzeichneten Punkten 
entweder gänzlich vernichtet, oder bis auf unbedeutende Ueber- 


bleibjel zerftreut war. Ceit 1552 Hören wir für längere Zeit 
nichts mehr von bemerfenswerten Fällen — wir wiſſen aud) 


3. B. nicht, was aus jener zahlreichen Gemeinde in Vicenza ge- \ 
worden ift; daß 1553 noch ‘Brüder’ dort Waren, geht freilich 
aus der Thatfache hervor, daß damals Gribaldi den “Brüdern 


zu Vicenza’ Mitteilung von der in Genf vollzogenen Hinrichtung 


des Spanier Michael Servet gemacht hat. Freilich mag zu. 


dem Umftande, daß diefe wie die übrigen von Manelfi gefenn- 
zeichneten Gemeinden und ihre Vertreter fih nun ganz unfern 
Blicken entziehen, auch die gejchärfte Vorficht und Heimlichkeit 
beitragen, mit welchen fie nun den Maßregeln der Snquifition 
gegenüber ihr Dafein zu verbergen fuchten. 

Selbſtverſtändlich richteten fich diefe Maßregeln ebenſowohl 
gegen die Gemäßigten wie gegen die Nadifalen unter den Wieder- 
täufern. Ja, die Inquifition kennt gar feinen Unterſchied zwischen 
ihnen — ihr genügte es, daß and) jene in wichtigen Punkten fich 
von der Ffatholifchen Lehre entfernten und grundlegende Ein- 
richtungen der katholiſchen Kirche, wie Sindertaufe und Briefter- 
weihe, verwarfen. Während aber zur Zeit des Conzils“ von 
1550 offenbar die Mehrzahl der Nichtung der Radikalen angehört 
hat, ſcheint dieſes Verhältnis fich im Laufe des folgenden Jahr— 
zehntes gerade umgekehrt zu haben. Das verdanfte die gemäßigte 
Richtung dem Umftande, daß in der Zwiſchenzeit eine Verbindung 
hergeftellt wurde zwiſchen ihr und dem auswärtigen Starken und 
febendigen Mittelpunfte der gemäßigt-wiedertäuferifchen Richtung, 
nämlich) der in Mähren anjäffigen äußerlich und innerlich feſt— 
gegründeten &emeinfchaft der jogenannten Huterifchen Brüder. 
Wir treten damit an eine ganz neue Phaſe, und zwar an die 
lebte, de MWiedertäufertums in Italien heran. Durch einen 
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= Mann von großer Frommigkeit und großer Thatkraft iſt jene 
— Verbindung herbeigeführt und der reformatoriſchen Bewegung in 
Jttalien fo in einer, freilich nach Ort und Zeit ſehr beſchränkten, 


Verzweigung auch dieſer eigentümliche Stempel noch aufgedrückt 
worden. Wie uns das Geſtändnis des abtrünnigen Manelfi ſehr 
brauchbare Auskunft gegeben hat, um eine Ueberſicht für die Zeit 
bis 1551 zu gewinnen, jo mag eine Lifte von ‘Brüdern’, welche 
ein treuer, bi3 zum Tode feftbleibender Zeuge um das Jahr 1559 
aufgeftellt hat, fire diefe lebte Entwiclung der wiedertäuferifchen 
Bewegung Winfe geben. | 
Giulio Gherlandi, auch Guirlanda genannt, ift es dem wir 
diejes Verzeichnis verdanken. Er ftammte aus Sprefiano bei 
Trevifo, war um 1520 geboren und von feinem Fatholijchen 
Bater zum geiftlichen Stande bejtimmt worden, auch jchon mit 
den niederen Weihen verjehen. Während ihn aber — fo berichtet 
fein am 21. Dftober 1561 aufgeftelltes "Befenntnis” — Der Gegen— 
jfab, in welchem er Amt und Leben lafterhafter Prieſter jtehen 
ſah, lebhaft beichäftigte, fiel ihm eines Tages das Wort Matth. 7 
ins Auge: „Hütet euch vor den falfchen Propheten, die in Schafs— 
Hleidern zu euch fommen, inmwendig aber reißende Wölfe find — 
an ihren Früchten follt ihr fie erfennen.“ Das brachte ihn zu 
ernjter Selbitprüfung — endlich entjchied er fih: „Sch verließ 
Nom“, jagt er; „denn wer Sklave ift, kann nicht die Freiheit 
predigen, und wer die Sünde thut, ift ihr Anecht. Ich fuchte 
nad einem Wolfe, welches durch das Evangelium der Wahrheit 
von der Knechtichaft der Sünde frei wäre und in einem neuen 
Leben wandelte — nad) einem Volke, welches Seine heilige, un— 
befleckte Kirche ift, gejchieden von den Sündern, ohne Runzel 
und Fehler“... Diejes wahre Volk Gottes nun glaubte er in 
der Gemeinfchaft der mährischen Wiedertäufer zu finden. Wie 
er zu ihrer Kenntnis kam, berichtet er jelber. Um das Jahr 1549 
hatte der uns befannte Niccola aus Alefjandria ihn auf Villa 
Zancenigo bei Trevifo wiedergetauft. Später hat er jelbit einige 
Andere getauft, darınter einen gewiſſen Filippo aus Sicilien 
und einen Leonardo aus Verona. Kein Zweifel, daß Gherlandi 
fi) zunächſt der Richtung anfchloß, welcher Niccola bereits an- 
gehörte, der radikalen, die 1550 in Venedig den Sieg davontrug. 
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Das erkennt man noch aus einzelnen Bunkten der Anklage in dem 
gegen ihn gefällten Urteile, wo ihm mehrfache Ketzereien gegen 
die ‘Zwölf Artikel’, d.h. gegen das fogenannte apoftolifche Glaubens— 
befenntnis, vorgeworfen werden, obwohl er von ſolchen Ab— 
weichungen jet nicht mehr hören will und fie alle der früheren 
Periode zuweift. Wann er die radikale Richtung verließ, um fich. der 
gemäßigten anzufchließen, ift nicht erfichtlich. Da wir aber erfahren, 
daß er ſchon 1557 einmal von Mähren nach Italien gejandt 
worden ift, jo ift der Anfchluß ſpäteſtens in diefem Jahre, wahr- 
ſcheinlich aber früher, erfolgt. Mebergeführt zu den lutheriſchen 
‘Brüdern’ hatte ihn Franzesco della Sega aus Rovigo — diefer 
iſt es, welcher die letzte Phafe des Wiedertäufertums in Stalien 
herbeigeführt hat. 

Ehe wir dieje leßtere hervorragende Perfönlichkeit und ihr 
Schickſal ins Auge fafjen, folgen wir dem weiteren Geſchicke Gher- 
land!’ 8. Die Nachrichten, welche feine Prozeßakten über ihn ent- 
halten, werden ergänzt durch Notizen in den ‘Chronifeln’ oder 
Denkbüchern der mähriſchen Wiedertäufer, welche den verehrten 
treuen wälſchen Brüdern’ dankbare Erinnerung weihen. 

Es mag in den erften Märztagen des Jahres 1559 gemefen 
jein, als Gherlandi zum zweiten Male Nikolsburg in Mähren 
verließ, um die ‘Brüder’ in Italien zu befuchen. Zwei Gleich- 
gefinnte, offenbar auch Italiener, begleiteten ihn. Die ‘Gemain’, 
d. h. die Vorfteher der Huter’schen Gemeinschaft, gaben ihnen ein 
Empfehlungsſchreiben mit, dejjen Eingang folgendermaßen lautete: 
„Bir, Die durch Chriftum geheiligte und in die Gemeinschaft 
Gottes des Vater und feines Sohnes Jeſu Chrifti aufgenommene 
Gemeinde, zufammen mit den Xelteften und Dienern winfchen allen 
denen, die in Italien find und in der vollfommenen Wahrheit 
leben wollen, Einficht in den göttlichen Willen, damit fie mit 
aufrichtigem Gemüte Chriftum in feiner Kraft erkennen, ihn um- 
fafien, ihm ſich Hingeben und dadurch feiner Gemeinſchaft und 
des ewigen Lebens teilhaftig werden mögen. Alſo fei es!" Das 
Schreiben geht nun davon aus, daß einige aus Stalien ſich der 
Gemeinſchaft angejchlofjen Haben und nun wünfchen, den Frieden, 
den ſie ſelbſt gefunden haben, auch ihren Volksgenoſſen zu bringen. 
Die Gemain' ſei gern darauf eingegangen und habe ihnen die 
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Erſlaubnis erteilt; ſie halte aber für Hai einige3 hervor- 
zuheben, worauf befonders zu achten ſei. Zunächſt betveffs dcr Lehre 
von der Menjchwerdung Chrifti. Diefe Lehre Habe viel Verwirrung 
angerichtet, fofern die Anfichten ſchwankten zwifchen den beiden Be- 
hauptungen: einerfeitz, daß Chriftus fein Fleifch vom Himmel mit- 
gebracht Habe — andrerfeit3, daß er durch Joſephs Samen gezeugt fei. 
Beide Behauptungen jeien falſch. Die Wahrheit liege auch hier in 
der Mitte und werde in der evangelifchen Vorgejchichte gefunden. 
„Wenn nun“, jo jchließt das Schreiben unter deutlicher Anſpielung 
auf die durch das Conzil' 1550 feitgejegten Lehren — „auch 
noch andere Irrtümer fi) unter euch finden, betreffs der Auf- 
erftehung der Toten, der Lehre von den Engeln und Teufeln, 
oder in anderen Dingen, jo denken wir doc), daß, wenn ihr an 
diejen Hauptartifel glaubt, ihr auch bald bezüglich der anderen 
euren Sinn ändern und euch von Gottes Geijt in der Kirche leiten 
laſſen werdet.“ | 
Um nun die Bekämpfung der radikalen Nichtung und über- 
Haupt die VBropaganda zu Gunften der gemäßigten wirkſam in 
die Hand nehmen zu fönnen, brachte Gherlandi das ſchon erwähnte 
Berzeichnis von Solchen mit, welche, in verjchiedenen Orten wohn- 
haft, bereit3 der legteren angehörten. Das Berzeichnis, übrigens 
von Gherlandi ſelbſt al3 unvollitändig bezeichnet, ift nachträglic) 
noch durch eine Lifte von Mitſchuldigen' ergänzt worden, welche 
der Notar der Inquifition aus Angaben in den Verhören Gher- 
landi's aufgeftellt hat. Wir lernen hier wieder eine große Anzahl 
von Anhängern der Bewegung fennen; für Venedig hat Gherlandi 
ſechs verzeichnet, darunter einen Handjchuhmacher, einen Zimmer— 
vermieter und einen, der Fenſtervorhänge macht; für Padıra einen 
Bäder und jeine Frau; für Vicenza fünf, von denen Einer, der 
Bechermacher Giovanni Bietro, noch einen bejonderen, von Fran- 
ce2co della Sega unter dem 5. März 1559 gefchriebenen Brief 
erhalten jolltee Die übrigen Orte, für welche Adrefjen mitgegeben 
wurden, find folgende: Malborghetto, Gemona, Riva Rotta, Tifana 
di San Michele, Billa Nova, San Mauro, into, Noventa, 
Sprefiano, Trevijo, Villorba, Arcade, La Mira, Mezzaſtrada, Billa 
Berla, Iſola in Val Sugana, Pieve, Valdagno, Verona, Caftel 
©. Felice, Bergamo, Maderno, Feltre, Fonzas, Görz, Casnol, 
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| Cittadella, a Baltian, Sriefte, Lugo, a Mantoba Viadang — 


Guaſtalla, Doſe, Lucera e Rejuol (2), Meſtre, Gazo, Secandolara, 
Gefalte Rivaſecca, Formegan zwiſchen Feltre und Cividale), 


Ca del Ponte, Primer, Bol (?) und zwei nicht näher bezeichnete | 


Orte bei Poſchiave und San Maurizio, endlich Ferrara und 
Udine Man fieht, es war auf eine umfafiende Rundreife, meift 


im feftländifchen Gebiet Venedigs, abgejehen. Wenn man nun 
dazu noch) die Mitſchuldigen? aus der Ergänzungstifte des Notars 
rechnet, die fi) in Capo d’Iftria, Oderzo, Baſſano, le Tezze, 
Mufolenta, Maroftega, Serravalle bei Cividale, Aſolo, San Zenone 
und Mufaftretta befanden, fo erhellt eine erjtaunlich. weite Ver— 
breitung der Anhänger der gemäßigten Nichtung ſchon aus den 
Akten dieſes einen Prozeſſes. Aber es jcheint, daß Gherlandi 
nicht in die Lage gekommen ift, von jenen Adrefjen und Em- 
pfehlungen viel Nusen zu ziehen. Vor dem 5. März 1559 hatte 
er offenbar die Reiſe von Nifolsburg aus nicht angetreten, da 
Sega's Brief diejes Datum trägt. Dann hören wir gar nichts 
mehr von ihm bis zum 8. Dftober 1561, wo er an die ‘Gemain’ 
aus dem Gefängnifje heraus in einem, den Akten beiliegenden, 
alfo nicht an feine Adrefje gelangten, Briefe fehreibt, daß ihn ein 
Bandit aufgegriffen und nach Venedig geliefert habe. Weber 
jeine Wirffamfeit im Interefje der Propaganda hören wir nur 
in dem gleichfall3 bei den Akten liegenden Bekenntnis', daß die- 
jenigen, welche fich der ‘Gemain’ anjchloffen und ſich von der 
tadifalen Richtung trennen wollten, den Beſchluß gefaßt, nach 
Mähren hinüber zu ziehen, weil feine ‘Diener am Wort’ dieſer 
Richtung in Italien vorhanden waren. 

Sherlandi ſetzte das gedachte ‘Bekenntnis’ am 21. Dftober 
1561 auf. Das Tribunal nahm Kenntnis davon und ſchickte 
den Minoriten Padre Giovanni Maria aus Cremona, fowie jpäter 
noch zwei Theologen, um den Gefangenen auch mündlich vernehmen 
zu laffen. Die VBerhöre und Berhandlungen zogen ſich bis zum 
17. September 1562 Hin; im Oftober ſprach man ihm dag Urteil. 
Es lautete auf Degradation, d.h. gewaltjame finnbildfiche Weg- 
nahme der einjt ihm erteilten niederen priefterlichen Weihen, ſo— 
wie Tod durch Ertränfung. 

Mittlerweile war am 1. September 1562 in das nämliche 
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Gefängnis, in dem Gherlandi fchmachtete, der Mann gebradit 
worden, welcher die Ueberreite der gemäßigt - wiedertäuferifchen 
Richtung in Oberitalien gefammelt, gefräftigt und zum Anſchluß 
an die ‘Gemain’ in Mähren hingeführt hatte — Francesco della 
Sega. Sega ftammte aus Rovigo, war 1532 geboren, und war 
als Student in Padua nach Schwerer Krankheit durch das ernfte 

- Wort eines dortigen Handwerfers zum Nachdenken über jein bis 
dahin weltlich gerichteteg Leben und zur Umkehr veranlagt worden. 
Gegen Ende der fünfziger Jahre finden wir ihn als Mitglied 
der Huter’ichen Brüdergemeinde in Mähren, wo er das Hand- 
werk eines Schneiders betrieb und fich der allgemeinjten Achtung 
und Liebe erfreute. Damals ftarb fein Vater in Novigo, und 
die Exrbichaftsangelegenheiten riefen ihn mehrmals nad) Italien 
— Reiſen, die er jedesmal auch zu Gunften der Propaganda 
nugbar machte, wie denn im Verhör ausgejagt wird, daß er oft 

in das Poleſine gefommen jei, um dort ‘Brüder’ zu bejuchen und 
jolche, auc) weibliche Mitglieder der Gemeinden, nah Mähren 
hinüber zu führen. Als folche werden genannt: Donna Lucia, 
Schwiegertochter eines Giovanni Beato aus der Billa Conca di 
Name; Donna Caterina, dejjen Frau, und ein Mädchen von zehn 
Sahren. Sp war Sega auch 1562 mit bejtimmten Abfichten 
über die Alpen gegangen. Mit ihm war Antonio Nizzetto aus 
Bicenza. Ihre Bemühungen waren von Erfolg. Der Herr, jo 
jchreibt Sega au die ‘Gemain’, habe ihnen eine offene Thür 
gezeigt, ihrer Viele auch in Wälfchland groß zu machen und zur 
‘Gemain’ zu bringen. Die Urſache ihrer Gefangennahme aber 
fei dieſe. Der Schweizer Alerius von Belnitz (Aleſſio Todejcht 
aus Bellinzona), der einmal bei der Gemain' geweien, um fich 
ein Modell einer Ochjenmühle zu erbitten, ſei zu ihnen gejtoßen 

_ amd Habe exit freumdjchaftlichen Umgang mit ihnen gepflogen, 
dann aber plöglich an fie die ganz unbegründete Forderung ge— 
ftellt, ihm 50 Kronen zu zahlen, die ihm angeblich der Bruder 
des Arztes Buccella, der ein Mitglied der Gemeinde in Padua 
fei, ſchuldete. Mit feiner Forderung abgewiejen, habe er fie ver- 
folgt und verklagt und habe es zu Wege gebracht, daß, als fie 
mit zwanzig Geſinnungsgenoſſen gerade in einem Schifflein von 
Capo d'Iſtria abjtoßen wollten, um über Trieft nach) Mähren zu 
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reiſen, die drei Führer, Sega, Rizzetto und Buccella, gefänglich— 
eingezogen und dem Nat der Zehn in Venedig überfandt worden 
feien. Ein Bericht des Statthalters von Capo d’Iftria an den 
Nat beftätigt die Angaben Sega's und jagt, daß jene zwanzig 
Gefährten aus Cittadella ftammten — alſo aug der Gemeinde, 
deren Vertreter auf dem Conzil' von 1550 die radikalen Lehren 
nicht angenomen Hatte — und unbehelligt weiter gezogen find. 

AB nun — jo fährt Sega's Schreiben an die ‘Gemain’ 
fort — Die Öefangenen in das Gefängnis von San Giovanni 
in Bragora zu Venedig eingeführt wurden, erfannte Gherlandi 
aus jeiner Zelle den Freund und rief ihm erft in dentſcher, dann 
in italienischer Sprache zu. Seitdem haben fie vielfach mit ein— 
ander geredet und Sega hat viel Troft und auch; Belehrung da— 
‚rüber, wie er fi) dem Tribunal gegenüber zu verhalten habe, 
von jenem empfangen. Nach ungefähr Monatzfrift führte man 
Sega zum erftenmal vor das Gericht. Ehe Sega zum zweiten- 
male vorgefordert wurde, erging in Gherlandi's Sache das Urteil. 
“Und ob fie diefen wohl nächtlicherweil heimlich ertrengft haben, 
jo wird doc Solchen fein Tod nichts Ddeftoweniger zur Verderbnis 
der Lügen und zur Offenbarung der Wahrheit bei allen zum 
Leben Erwählten nicht verhalten: bleiben, fondern fund und offen- 
bar werden. Welcher und Allen ein großer Troft und Spiegel 
der Kraft, zu thun ein gutes Bekenntnis bis in den Tod, ge- 
weſen iſt. 

Die Brüder“ Haben Gherlandi's Andenken hoch in Ehren 
gehalten, wie das ihre Chronikeln darthun, welche ſeinen Mär— 
tyrertod preifen. In das große proteſtantiſche Märtyrerbuch iſt 
wenigſtens ſein Name eingeſchrieben, wenn auch etwas entſtellt, 
als Guirlanda. Die Geſchichtſchreiber der antitrinitariſchen 
Bewegung haben auch ihn willkürlich den Teilnehmern an den 
vorgeblichen Collegien zu Vicenza vom Jahre 1546 beigezählt 
und mit ihm den damals erft 14 jährigen Sega!*s) 

Kehren wir zu diefem zurück. Im dem zweiten VBerhöre am 
20. Dftober 1562 fragten die Nichter nad) der Tauflehre der 
‘Brüder’, und ob er felbft wiedergetauft Habe? Seine Antworten 
erfchienen als jo gefünftelt und unwahr, daß Einer die Frage 
an ihm richtete: Willſt du Gherlandi nachfolgen?” „Meine 





97 


= Abſicht“, erwiderte er, „iſt wohl nicht, hinzugehen und mich zu 
ertränken; aber wenn ich gewaltſam ertränkt werde, muß ich mir's 


* ſchon gefallen laſſen.“ Bei dem dritten Verhör am 5. November 


erhielt Sega den Eindruck, er werde fein Gefängnis nicht mehr 
verlafjen, e8 jei denn, daß er zum Tode hinaus geführt werde. 
Don dieſem Augenblide an erfüllte ihn, wie er der “Gemain’ 
jhreibt, nur der eine Wunfch und der eine Gedanke: “mit aller 
Gewalt durch Gottes Kraft dem Zeufel entgegen zu ftehen und 
ein lauteres Befenntnis der Wahrheit zu thun.“ Aber viel An- 
fechtung noch blieb ihm, der fo in der Blüte der Sahre den Tod 
vor Augen jah, nicht aus, wenn auch die von dem Tribunale 
veranftalteten mehrfachen Befprechungen mit fatholifchen Theologen 
— fpäter fogar mit dem befannten ſpaniſchen Sefuiten Salmeron 
— ohne jeden Erfolg waren. ‘Er ift wie der Yontins’, ſagte 
bei einer diefer Gelegenheiten einer von den Richtern — jener 
Bartolomeo Fonzio, der unüberwunden am 4. Auguft 1562 er- 
tränft worden war. 

Das Schickſal des Fonzio ſollte denn auch ihn treffen. Im 
Frühjahr 1563 ſchrieb er jenen ausführlichen Bericht an die 
Gemain'. Trotz mancher Wiederholungen und Weitſchweifigkeiten 
iſt das ein überaus ergreifendes Schriftſtück, eine Beichte im 
großen Stil von dem treuen Zeugen der Wahrheit, der auch die 
eigenen Anfechtungen nicht verbirgt, Alles aber Gott anheimſtellt 
und den Brüdern die herzlichite Liebe auch in Trübſal und 
Banden bewahrt. Dann hören wir über ein Jahr lang nichts 
mehr von Sega’s Schickſal. Da bot fich ihm Beranlaffung, ein 
Schreiben an die drei weltlichen Beifiter des venettanijchen 
Zribunales zu richten. Er hatte Nachricht erhalten, daß der 
Rat der Zehn befohlen habe, alle Ketzer' jollten binnen einer 
beſtimmten Frift das Gebiet der Republik verlafien. Dies be- 
grüßte Sega als ein Zeichen davon, daß der Rat Hinfort fich 
nicht mehr mit dem Blute der Andersgläubigen, bloß wegen ihrer 
Abweichung in Sachen des Glaubens, beflecken wolle, und richtete 
unter dem 18. Juli 1564 eine beredte Zufchrift an die Beifiter 
mit der Bitte, daß auch den um des Glaubens willen Einge- 
ferferten Die Wohlthat des Ediftes zu Gute kommen möchte. 
„Diejer weile Beſchluß“, jagt er, „ist nicht ohne Gottes Eingebung 
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und Willen in eure Herzen gekommen — jo hat noch nie in der 
ganzen Chriftenheit eine Obrigfeit gehandelt.“ Es iſt beihämend 
für das chriftliche Kirchentum, daß Sega darin Recht hatte 
Aber jein Appell blieb ohne Erfolg. Der nächſte Schritt, welcher 
in feiner eigenen Sache gejchah, bejtand darin, daß man ihm den 
Snquifitor Fra Adriano nochmals ſchickte, Damit der einen neuen 
Befehrungsverjuch mit ihm anftellen ſollte. Vielleicht ſteht Die 
Wiederaufnahme von Sega’ Prozeß, wie fie fich dadurch fenn- 
zeichnet, in unmittelbaren Zuſammenhang mit der Klage über 
Lauheit des Senates gegen die Keber, wie fie Pius IV. gerade 
1564 gegenüber dem Gejandten der Nepublif Marco Soranzo 
erhoben hat. Der Bericht des Fra Adriano läuft darauf hinaus: 
Sega und Rizzetto, die fich wiederholt als hartnädige Keber er- 
wiejen hätten, jollten nun endlich abgeurteilt werden. Der dritte 
der Gefangenen zeigte fich gefügiger: er leiſtete Abſchwörung am 

5. December 1564 und wurde darauf Hin unter Auflage der 
üblichen Firchlichen Strafen mit Verbannung aus dem Gebiete 
der Republik beitraft. 

Dann ging auch der Prozeß der Beiden mit rafchen Schritten 
feinem Ende zu. Vielleicht fällt in diefe Zeit Sega’3 ‘Teftament’, 
ein an jeine Mutter und jeine leiblichen Brüder in Novigo ge- 
richtetes letztes Schreiben. Dieſe hatten ſich nach feinem Ueber— 
tritt gänzlich von ihm abgewandt; ſelbſt als ſie nun hörten, daß 
er in Veuedig im Kerker liege, hatten ſie ſich nicht um ihn be— 
kümmert und keine Gelegenheit ergriffen, um ihm Unterſtützung 
oder Troſt zukommen zu laſſen. Um ſo rührender iſt die herz— 
liche Liebe, welche aus Francesco's Teſtament' ſpricht, eine eifrig 
juchende Liebe, die noch im letzten Augenblick, Schon im Angeficht 
de3 Todes, das Ihre thut mit Ernft und Freundlichkeit, um die 
Seelen der ihm am nächſten Stehenden zu retten. Das ‘Tefta- 
ment’ ift in jeder Beziehung, nach) Form und Inhalt, jo her 
porragend, dab wir in ihm eins der bemerfenswerteiten Schrift- 
jtüde überhaupt vor ung haben, welche Die reformatorische Be— 
wegung in Italien hervorgebracht hat. 

Endfih am 8. Februar 1565 ward das Urteil über die 
Beiden gefprochen. Nach dem üblichen fromm gehaltenen Ein- 
gange heißt es: „Sie find ſchuldig umd geftändig vielfacher 





37 


fegeriicher und wiedertäuferifcher Irrlehren und Schlechtigfeiten; 
fie find verſtockt geblieben und wollen Leib und Seele ing Ber- 
derben ftürzen. . Zur Strafe, und damit fie nicht Andern dieſe 
anſteckende Seuche bringen, verurteilen wir fie, daß fie den Händen 
der Diener dieje heiligen Gerichtes überliefert werden. Von 
dieſen follen fie dann, nachdem mündlich Tag und Stunde dazu 
bejtimmt worden, in ein Boot geſetzt und ins Meer gejtürzt 
werden, jo daß fie ertrinfen und jterben. Dieje Todesart und 
nicht die gewöhnliche durch Feuer fegen wir feit aus beftimmten 
Gründen in Kraft der diefem Tribunale durch den heiligen Stuhl 
bejonders verliehenen Vollmacht“. 

Al man den Verurteilten die verhängnisvolle Kunde gab, 
ſchwankte Sega einen Augenblid. Ich will nicht ertränft werden; 
ich) will als guter Chriſt fterben’, jagte er dem Beamten, welcher 
ihm die Mitteilung machte. Nizzetto dagegen erklärte: ‘Sch wider- 
rufe nicht!’ Und an feinem Beifpiele ermannte ſich Sega wieder. 
Sp ward denn an einem der nächitfolgenden Tage, Abends zehn 
Ahr, das Urteil an Beiden vollitredt — „und find allda zu 
Venedig im mer ertrendht und verjendht worden, im 65. Sahr“, 
berichten die Denfbüchlein der Wiedertäufer; „aber dag mer wird 
feine Todten wiedergeben am Gerichtstag Gottes". — 

Das Schickſal eines Gherlandi, Sega und Nizzetto mochte 
denjenigen Wiedertäufern, welche bisher noch nicht dem Befehle 
des Senates Folge geleiftet und das Land verlafjen hatten, eine 
dringende Mahnung fein. In welchem Umfange freilich von dem 
gewährten freien Abzuge Gebrauch gemacht worden iſt, läßt ſich 
nicht feititellen, da die Denkbüchlein ebenjowohl wie die Aften 
Genaueres darüber vermifjen laſſen. Doch geben die legtern 
immerhin noch Einiges an die Hand. Die Gemeinde von Citta- 
della mag in dem fleinen ung bei Capo d’Fitria begegnenden 
Zuge vollzählig ausgewandert jein — wenigjtens ift in der Folge 
fein Prozeß mehr und feine Anklage wegen Wiedertäuferei gegen 
Dortige angeftvengt worden, während die Aften deren nicht 
weniger als acht für die Jahre 1552 und 1553 nachweijen. 
Noch während Sega’s Prozeß jchwebte, wurden drei andere gegen 
Wiedertäufer aus Cinto in dem Sprengel von Concordia geführt, 
einem Ort der fic) auch in unferm oben benußten Berzeichnifje 
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vorfindet. Die Angeklagten find nach erfolgter Wiedertaufe in 
Mähren gewejen, dann aber nach Cinto zurücgefehrt; fie beweifen 
nicht die Feftigfeit der Märtyrer, fondern leiften Widerruf und 
werden um die Mitte des Jahres 1563 zu dem üblichen Firchlichen 
Strafen, Herfagen von Gebeten und Pſalmen u. drgl., verurteilt. 
In Trevijo fam im Jahre 1565 noch ein Prozeß vor, gegen 
einen gewiffen Antonio Colombani aus Crejpano — ein Dit, 
der auf unferen Liſten fehlt. Für Chioggia, Conegliano und 
Udine find zwar in den venetianifchen Akten für die folgenden 
Sahrzehnte noch manche Prozeſſe wegen Lutheranismus', aber 
feiner wegen Wiedertäuferei' verzeichnet. —— 
Ueber den Reſt des Wiedertäufertums in Padua geben die 
Nuntiaturberichte des vatikaniſchen Archivs noch einige Auskunft. 
Unter dem 15. Februar 1567 jchreibt der Biſchof von Nicaftro 
aus Venedig: “In Padua hat man acht Wiedertäufer entdedt; 
ſechs davon waren in der Stadt und Umgegend und find ge- 
fangen genommen worden; zwei haben bereit3 Geſtändnis abge- 
legt. Ihr Haupt war ein gewifler Battifta aus Parma, Schul- 
meifter in Padua.” In einem Schreiben vom 22. März fommt 
der Nuntius auf die Sache zurüd. Es geht aus feinem Schreiben 
hervor, daß dieſe Wiedertäufer der gemäßigt-orthodoren Richtung 
angehörten. ‘Zwei Wiedertäufer aus Padua find hier im Kerfer 
der Inquifition; fie leugnen nicht die Jungfraufchaft Maria’s, aber 
fie beftreiten daß die Kirche das Necht habe, Todezitrafe zu ver- 
hängen. Der Eine tft jung, erſt jeit einem Monat verführt; er 
bittet um Gnade. Der Andere ift feit langen Jahren Keber, 
und wenn er auch anjcheinend Neue zeigt, jo hätte man ihn doch 
gern zu lebenslänglicher Galeerenftrafe verurteilt; aber weil er 
ſchwächlichen Körpers und ein leiblicher Bruder desjenigen ift, 
der aus Eifer ihn und die ganze Sippfchaft in Padua zur An- 
zeige gebracht hat, jo haben die Herren bejchloffen, abgejehn von 
der öffentlichen Abbitte, die er im Büßergewande in der Kirche 
leiften muß, ihn für zwei Jahre in einen fehr fchweren Kerfer 
zu jchließen, wo er denn in Folge feiner Leibesſchwäche ver- 
mutlich terben wird, wenn man ihm feinen andern anweift.” ( N) 
Gegen Rinaldo Fabris aus Ferrara ift wegen Ketzerei 
1564 Anklage erhoben worden, und der gegen Giovanni Sambeni 
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eben deshalb angeſtrengte Prozeß hat 1567 mit Ertränkung ge— 
endet. DBernardino Barbano aus Vicenza ward 1573 ‘wieder- 
täuferiſcher Irrlehren’ angeklagt. Aus der Chronik der mähriſchen 
“Brüder” geht noch hervor, daß im Jahre 1566 ein wälſcher 
Bruder’ vou gräflichem Gefchlechte, welcher einige Jahre Mitglied 
der ‘Gemain’ war und ſſich gar niederträchtiglich (Leutjelig) und 
wohl geſchickt im Chriſtenthumb' bewiefen, hinunterzog, um fein 
- Weib aus Wälfchland zu Holen. „Da ift er verrathen und an— 
‚geben worden, und fein gejante Leut von Venedig fomen, Die 
haben ihn gefenkhlich angenommen und ins mer verjenft und 
ertrenfht und ihn alfo vertufcht, auf daß es in der Still Hingehe 
und nit vil Hendel geb, jo fie ihn gen Venedig brächten, weil 
er aines hohen ſtames — Diefer ‘Graf von hohem Stamm’, 
deſſen Vornamen Hans Jörg' allein angegeben werden, ſcheint 
der einzige Edelmann geweſen zu ſein, welcher ſich der gemäßigten 
Richtung anſchloß und unter den Huter'ſchen Brüdern in Mähren 
Wohnung nahm. Ein anderer Edelmann, der in Venedig gelebt 
Hatte, aber aus Lucca ftammte, Nicolao Paruta, begegnet zwar 
auch unter den Wiedertäufern in Mähren, allein er hatte fich 
einer der kleineren dort bejtehenden radifalen Gemeinschaften 
angejchloffen. Wir finden dies bejtätigt durch dag Geſtändnis', 
welches ein gewiljer Antonio Varotto aus Venedig am 21. Januar 
1568 dem Vikar des Patriarchen einreichtee Diejer Varotto 
war nad) langem Umherſchweifen nach Mähren gefommen und 
hatte Paruta in Aufterlig befucht; außer ihm nennt er noch 
andere Namen von SItalienern, welche fich der wiedertäuferijchen 
Bewegung, und zwar der radikalen, angefchloffen und dort Zu— 
flucht gefunden hatten: einen Venetianer Don Malaveglio; einen 
Mantuaner Mefjer Vincenzo ; einen Barettmacher aus Verona, Na- 
mens Tommaſo; einen früheren Mönch Juan aus dem Königreich 
Neapel; einen vierzehnjährigen Knaben ang Udine. Er fand jo- 
gar zwei ganze Haushaben' — d. h. größere Gemeinjchaften, wie 
fie dort auf Grund ihrer communiftifchen Grundſätze mit ein- 
ander lebten —, deren Mitglieder aus Vicenza hinüber gezogen 
waren und unter denen fich der ung durch Manelfi's Mittei- 
{ungen befannte Seiljpinner Antonio ſowie ein Snopfmacher 
Meſſer Antonio befinden. So treffen hier Anhänger der beiden 
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Richtungen auf fremdem Boden zufammen. In ihrem Vaterlande 
haben fie fich um dogmatischer Abweichungen willen befämpft und 
gemieden — aber die Not der Verfolgung treibt die Einen jo 
gut wie die Andern hinaus in die Ferne, um den einzigen Boden 
aufzufuchen, auf welchem e8 in jenen Tagen, wenigftens bis zu 
einem gewillen Zeitpunfte, erlaubt war, Wiedertäufer zu fein. 
Dort in Mähren war e& aljo, wo der letzte compafte Reft des 
itafienifchen Wiedertäufertums ſich zufammenfand, welches nicht 
allein eine merkwürdige Epifode in der reformatorifchen Bes 
wegung in Italien bezeichnet, jondern wejentlich dazu gewirkt 
hat, die Widerjtandsfähigfeit der Bewegung überhaupt zu ſchwächen 
und fie dem immer rücjichtslofer gegen fie vorgehenden Gegner 
zur leichteren Beute werden zu lafjen. — 

Indem wir und num den ferneren Schicjalen der orthodor- 
proteftantijchen Bewegung in dem Gebiete Venedigs zumenden, 
muß wieder darauf hingewiefen werden, daß unfere desfallfigen 
Nachrichten ſehr lückenhafte und der Art find, daß fie nur ge- 
Tegentlich ein Streiflicht auf unfern Gegenftand werfen. Für 
einzelne Punkte jedoch läßt jich dag Eine und Andere beibringen. 

Dürftig find die Nachrichten bezüglih Werona’s. Zwar 
wifjen wir. daß der aus Verona ftammende Regularklerifer vom 
Lateran in Rom Paolo Lazije oder Lazifio während jeiner 
Wirkſamkeit in Lucca zu Anfang der vierziger Jahre fich der 
reformatoriichen Bewegung zumandte und 1542 Italien verlief, 
um diezjeit der Alpen feine® Glaubens frei zu leben ud in 
Straßburg als Profefjor der griechischen Sprache zu wirken; 
aber e& wird nicht berichtet und ift auch faum anzunehmen, daß 
er nach der religiöjen Seite Hin irgend welchen Einfluß auf feine 
Baterjtadt gejucht oder geübt Habe. Vielmehr erit in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, wo die Verfolgung der Reformation 
in ganz Italien überhand zu nehmen begann, treten auch gewiſſe 
Perjonen und Berhältniffe in Verona ans Licht, Die ung einen 
Rückſchluß daranf gejtatten, daß dort bereit feit einiger Zeit die 
religiöfe Bewegung Wurzel gefaßt Hatte. Die einzigen Nach— 
richten darüber verdanken wir den Akten der venetianischen In⸗ 
quifition, welche durch den Bischof von Verona und den Rektor 
gewifjen ‘Kegern’ nachjpüren ließen, deren Vorhandenſein und 
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Namen ihr durch Denunciation oder durch Zeugenausjagen ver— 
raten worden war. Sp ward dort 1550 Bartolomeo della Barba 
wegen “Iutherifcher Lehren’ eingezogen und vettete ſich nur durch 
Abſchwörung. Aber wenn man genauer zufieht, jo ergiebt ſich, 
daß es fich hier nicht eigentlich um lutheriſche' Lehren handelte, 
ſondern daß diejer della Barba, den wir jchon kennen, das Haupt 
einer Kleinen wiedertäuferifchen Gemeinde war. Einzelne Veronejer 
finden wir in den folgenden Jahren als Flüchtlinge in Genf: 
ein Giovanni Ugalis fommt dorthin im Jahre 1554; drei mit 
dem Namen Clerici 1557 und 1558; fünf des Namens Grande 
zwifchen 1557 und 1559. Ein Edelmann Giacomo Campagnola 
mit feiner Familie erjcheint 1557; einen Coftantino Foreita finden 
wir 1559, einen Antonio Gazzotto 1564 verzeichnet und noch) 

Andere nach ihm. Wie Viele aber von diefen Verona lediglich 
deshalb verließen, um in Genf frei ihres proteftantijchen Glaubens 
leben zu können, ift natürlich nicht mehr auszumachen. Dagegen 
geben uns die Akten der venetianijchen Inquifition wenigitens 
noch einige Namen von Veronejern, die von ihr wegen “Luthera- 
nismus’ belangt wurden: im Jahre 1567 zwei Avogari, 1568 
Bartolomeo Aſcardi, 1570 der Briefter Francesco Manfredi, 1572 
Antonio dal Bon, 1573 Francesco Guerra und 1585 Giovanni 
Battiſta Miotti. 

Wenn wir nun betreffs Verona's vorderhand nur jo dürftige 
Nachrichten bieten können, fo ift es mit umjerer Kenntnis Der 
Bewegung in anderen Städten in dem weftlichen Teile des Do— 
miniums doch etwas befjer beitellt. 

Nach Brescia Hatte ſchon am 13. Juli 1528 Clemens VII. eine 
Bulle an den Bischof und an den Inquifitor gerichtet, welche 
Aufſchluß über das Vorhandenfein einer gegen die römiſche 
Kirche gerichteten Oppofition giebt, die protejtantiichen Cha- 
rakter trug. Die beiden Adrefjaten ſowie den Nat der Stadt 
{obt Clemens VII. wegen de3 Eifers, den fie an den Tag gelegt 
haben, um ihrer Stadt den Namen einer gut Fatholiichen zu er— 
halten. Man habe, jo hebt die Bulle rühmend hervor, weil in 
Breſcia Einige fich nicht ſchämten, ‚der lutheriſchen Keßerei im 
Geheimen anzuhangen, drei Bürger erwählt, welche derjelben 
nachſpüren, fie ausreigen und ihre Anhänger zur Beitrafung 
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nun der Bischof und der Inquifitor unterftügen, um in dem 


ganzen Sprengel die reine Lehre wieder herzuftellen: insbeſondere 
ſollen ſie den wegen lutheriſcher Lehren, die er in der letzten 
Faſtenzeit in Breſcia von der Kanzel herab vorgetragen hatte, 
in Anklagezuſtand verſetzten Carmelitermönch Gianbattiſto Palla⸗ 
vicino aburteilen ohne jede Rückſicht und ohne feine etwaige 
Berufung an den heiligen Stuhl zu beachten. Endlich giebt die 
Bulle noch Anweifung über die Art, wie vermittels Androhung 
firehlicher Strafen die Zeugen zu ferneren Ausſagen gedrängt 
und die ſchuldig Befundenen behandelt werden jollen. | 
Außer jenem Carmelitermönche wird in fo früher Beit fein 
Ketzer' in Brefeia oder feiner Umgegend genannt; wohl aber 
begegnen ung Mehrere in jpäteren Jahren. So ein Abkömmling 
einer vornehmen Familie, welcher fi) mit Entſchiedenheit der 
Reformation zuwandte: Graf Celſo Martinenghi. Gleich dem 
vorhin erwähnten Paolo Lazife aus Verona war Martinenghi, 
als Prediger hoch angefehen, Negularkleriter, als er gegen 1540 
als Lehrer des Griechiſchen nach Lucca berufen wurde und zwar 
durch Pietro Martire Vermigli, defien Einfluß aud) auf Jenen 
entfcheidend eingewirkt hatte. Jetzt ftellte Martinenghi feine reiche 
Begabung in den Dienft der Neformation. Einer der ausge- 
zeichnetften proteflantifhen Theologen, welche Stalien im 16. 
Sahrhundert hervorgebracht hat, Girolamo Zanchi, auf den wir 
unten zurücfommen werden, giebt über Martinenghi die folgende 
Auskunft: „Sch Hatte damals“ — das Jahı 1553 ift gemeint — 
kürzlich Italien um der Religion willen verlafien, veranlaßt 
durch das Beifpiel des berühmten, frommen und gelehrten Grafen 
Martinenghi, meines geliebten Bruders im Herrn, mit dem id) 
enger verbunden beinahe jechzehn Jahre in Heiliger Freundſchaft 
gelebt hatte. Wir waren nämlich Beide jogenannte Regular⸗ 
canonifer vom Lateran, im Alter übereinſtimmend und faſt von 
der nämlichen Geiftesrichtung; Beide den gleichen Studien hin— 
gegeben, nämlich dem des Ariftoteles, der Sprachen und der 
icholaftiichen Theologie. Beide fingen wir zur jelben Zeit, als 
wir Petrus Martyr in Lucca den Brief an die Römer öffentlich 
auslegen hörten, an, unjere Aufmerkſamkeit auf das Studium der 
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i heiligen Schrift zu richten; fodann auf das Studium der weit 


alle Scholaftifer übertreffenden älteren Kirchenväter, beſonders 
des Auguſtinus, und zuletzt auch der gelehrten neueſten Erklärer. 
Und ſo haben wir einige Jahre lang ſo rein wie wir konnten 
das Evangelium Jeſu Chriſti verkündigt.“ Als Zanchi dies 
ſchrieb, war ſein Freund, der erſt nach Baſel geflohen, bereits 
einem Rufe nach Genf gefolgt, um dort, wo die Zahl der flüchtigen 
der Reformation zugewandteu Italiener mehr anwuchs, das Amt 
eines Predigers an der neu gegründeten Gemeinde zu übernehmen. 
Im März 1552 war er dort eingetroffen, von dem Genfer 
Paftorencollegium geprüft und als geeignet befunden worden, 
und hat num ungefähr fünf Jahre bis zu feinem Tode in diejer 
Stellung gewirkt. Mehrfach noch ift er in der Lage geweſen, 
Landsleute aus Breſcia in die genfer Flüchtlingsgemeinde aufzu- 
nehmen, der jchon vor feiner Ankunft der jonft unbekannte Bres— 
cianer Bernardo Loda angehörte. 1555 trat Pietro Maria VBalenti 
(Belante) ein; und 1557 der Edelman Andrea Merenda, jowie 
ein Giovanni oder Giuftino aus Brefcia. Nach Celſo Marti- 
nenghi's Tode fanden fi) auch noch) eine Anzahl von Flüchtlingen 
aus jeiner Baterjtadt in Genf ein — zunächft feine gleichnamigen 
Verwandten, die Grafen Giulio (1563) und Uliffe (1554), ſodann 
Giovanni Andrea Rocca 1563, der Edelmann Vincenzo Mange 
1565 und Andere. Freilich, ob dieſe ſämtlich aus religiöfen 
Gründen ihre Stadt verlaffen haben, ift ebenfomwenig auszumachen, 
wie ung dies bei gewifjen Flüchtlingen aus Verona möglich) war. 
Daß aber die venetianische Inquifition Scharf Hinter den Anhängern 
der “lutherischen Lehren’ in Breſcia her war, zeigen ihre Aften. 
Da wird jchon 1543 ein gewifjer Lodovico deMedeghini, dann 
1548 der Doktor Giovanni Battiſta Breſſan vorgeladen, jowie 
Fra Daniele Baratta und Francesco Gandini im Jahre 1550. 
Dann finden wir 1552 einen Fra Bernardino Quinziang und 
Andrea Ugont aus Calzinato, den wir Schon fennen — er war 
e8, bei welchem 1550 Baldafjare Altieri eine Zuflucht fand 
— 1553 einen Giovanni Battifta aus Gardone, Vincenzo und 
Sirolamo Donzelino, 1556 Filippo aus Calcinato, Fra Pomponio; 
1558 Fra Bafiliv und Fra Giulio, Ercole Cattaneo; 1567 ward 
Giovanni Paolo Buttamin als Ketzer hingerichtet, doch ließ die 


\ 


106 


Regierung fein Vermögen feinen Kindern übergeben. Und jo 
wurden noch in weiterer Folge Bewohner von Brefcia wegen luthe⸗ 
riſcher Lehren oder auch wegen des Leſens verbotener Bücher von 

dem Gerichte belangt und verurteilt. Der religiöfen Bewegung in 
Gardone bei Brefcia ift in anderem Zuſammenhang bereitS ge 
dacht worden. Ueber einen jehr bezeichnenden Tall giebt der 
Briefwechfel des Nuntius in Venedig mit Rom Aufſchluß. Unter 
dem 31. Auguft 1566 jchreibt Diefer: in Breſcia jeien zwei rück⸗ 
fällige Ketzer; der Fall des Einen ſei etwas verwickelt, ſo daß 
auf Bericht des Rektors hin der Senat ſich nicht entſchließen 
könne, das bereits ergangene Todesurteil vollſtrecken zu laſſen. 
Dazu komme noch, daß die Herren vom Rat der Zehn Schwierig- 
feiten machten über die Art der Vollitrefung des Urteils: fie 
wollten öffentliche Verbrennung nicht zugeben, da dies zuviel Auf- 
fehen erregen würde. Der Papſt möge deshalb mit Dem venetia- 
nifchen Gefandten veden. Die Verhandlungen zogen ſich noch 
monatelang hin. Unter dem 2. November meldet der Nuntius: 
Die Herren vom Nat feien überhaupt nicht gewillt, das Todes— 
urteil an dem Einen vollſtrecken zu laſſen in welcher Form auch) 
immer. Es fei, fagten fie, jedem Gefühle der Menjchlichkeit zus 
wider, den Verurteilten, der fchon zehn Jahre im Gefängnis und 
in hohen Alter fei, zu Tode zu bringen. Ich habe’ ſetzt Der 
Nuntius Hinzu, ihnen dagegen bemerkt, es ftehe zwar nicht in 
ihrer Gewalt, hier Gnade ergehen zu laſſen, weil die weltlichen 
Richter und Fürften verpflichtet jeien, ohne irgend eine Rückſicht 
diejenigen Keber zu töten, welche von den kirchlichen Nichtern 
dem weltlichen Arme übergeben worden ſeien. Fügten fie fich 
dem nicht, jo verfielen fie der weiteren Ercommunication. Da 
blickte Einer den Andern an, und fie erwiderten: fie wollten die 
feßte Antwort Sr. Heiligkeit erft abwarten.” Dieſe Antwort nun 
fam in einem vom 9. November datierten Briefe des Lardinals 
von Aleffandria, deſſen geheimen Vorjchlägen entjprechend am 
23. November das Folgende bejchloffen wurde: dem Angeklagten 
ſoll mitgeteilt werden, daß fein Tod beſchloſſen ift und er an 
feine Seele denken fol. Verlangt er nun von jelbit einen Beicht- 
vater und die Commnnion und zeigt er Reue über jeine faljchen 
Meinungen, jo ſoll man ihm ausnahmsweiſe das Leben jchenfen, 
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aber ihn lebenslänglich im Gefängnis halten. Im andern Falle 
ſoll man die Todesſtrafe an ihm vollziehen. So geſchah es. 
Man legte es dem alten Mann nahe, daß er ‘Neue’ zeige, und 
der Nuntius giebt bei diefer Gelegenheit am 30. November 1566 
den Rat nad) Rom hin: nur feit bleiben, die Herren vom Senat 
thun dann fchon, was Se. Heiligkeit verlangt! - 
War es bei Breſcia die Nähe der fchweizeriichen Grenze, 
welche die Verbreitung dar reformatorischen Anſchauungen erleich- 
texte, jo waren es in Bergamo die wechjelnden politijchen Ver— 
hältniſſe, welche in der erften Hälfte des Jahrhunderts wenigjtens 
eine erfolgreiche Verfolgung derjelben in hohem Grade erjchwerten. 
Der Neihe nach ging Bergamo binnen furzem in die Hände der 
Benetianer, der Franzojen, des Kaiſers, dann wieder der Vene— 
tianer über. Schon 1527 und dann wieder 1533 ergriff der 
Biſchof Pietro Lippomano Maßregeln gegeu die ‘Keber’, und 
forgfältig ließ er ſich's angelegen fein, die Verbreitung verdächtiger 
und zweifellos Autheriſcher' Schriften, welche auch hier durch die 
Nähe der jchweizerifchen Grenze erleichtert wurde, zu verhindern. 
Als Hauptvertreter der “lutherischen Lehre’ wird „ein Giorgio 
Medolago de’ Bavafjori, aljo einem der alten Gejchlechter ange- 
hörend, genannt, welcher, 1537 eingeferfert, entwich, dann abermals 
gefangen fich zum zweitenmal durch die Flucht zu retten wußte. 
Auf diefen zweiten Fall bezieht jich ein am 4. Juli 1539 von 
dem Bilchof Matteo Giberti in Verona erlafjenes Urteil, welches 
gegen den Priefter Giovanni Pietro de Vavaſſori gerichtet tt, 
welcher jeinem Verwandten zur Flucht behülflich gewejen. Hatte 
der Biſchof Lippomano ſich als entjchiedenen Gegner und Ver— 
folger der reformatorifchen Bewegung in feinem Gebiete erwiejen, 
fo fchien derſelben unter dem einer edlen venetianischen Familie 
angehörenden 1547 ernannten Bischof Vittorio Soranzo eher ein 
Beichüger erwachfen zu fein. Freilich Hat diefer noch in dem Jahre 
feines AmtsantrittS durch bejondere Verfügung das Lejen ketze— 
riſcher' Schriften verboten, inZbefondere der Summa der heiligen 
Schrift’, die, wie die Verfügung bejagt, von Priejtern feines 
Sprengel gelejen wurde. Aber das jchügte ihn nicht gegen Die 
Anklage, ſelbſt der Keberei zuzuneigen. Soranzo geriet dabei in 
harten Zufammenftoß mit dem Manne, welcher in nicht ge= 
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tingerem Maße als Siovanın Bieten — — Get — 
Gegenreformation in ſich verkörperte und der in ähnlicher Lauf— 


bahn wie dieſer ſpäterhin vom Generalinquiſitor zum a 
geworden ift: Michele Ghislieri aus Bofco bei Mefjandri.. 


Nicht. aus der Stadt Bergamo, aber aus ihrer Landichaft 
ftammt ein Mann, welcher ſich unter den proteftantisch-tefor- 
mierten Theologen der Zeit einen geachteten Namen erworben 
hat — Girolamo Zanchi — 1516 in Alzano geboren. Erift 


ung jchon begegnet. Er hat uns von feinem Freunde Martr 


nenghi aus Brefcia berichtet, der gleich ihm Regularcanoniker 
und gleich ihm durch Pietro Martire Vermigli in Lucca zur 
Kenntnis der evangeliſchen Lehre gelangt war. Faft gleichzeitig 
mit Martinenghi verließ Zanchi fein Vaterland, wandte fich zu- 
erſt nad) Graubünden, dann nach Genf; im Herbſt 1552 beriefen 
ihn die Schulheren zu Straßburg als PVrofeffor der Theologie. 
Seine dortige Wirffamfeit, die in jeder Hinficht eine bedeutfame 
und hervorragende war, zu fchildern, würde über unjere Aufgabe 
hinausgehen. Er ijt in jchwierige Auseinanderjegungen mit den 
dortigen Theologen geraten. Wahrlich nicht zur Unehre gereicht 
e3 ihm, daß die erſte Zwiftigfeit dadurch entftand, daß er, obwohl 
Flüchtling um des Glaubens willen und obwohl Italiener, der 
das Papſttum aus Erfahrung kannte, doch nicht in das unbedingte 
Verwerfungsurteil über deſſen Träger einſtimmen wollte, wie es 
in Straßburg üblich war. Später in ernftlicheren Streit mit 
Jenen über die Lehre von der Vorherbeftimmung geraten, Hat 
Zanchi 1563 Straßburg verlafjen, ift als Prediger nach Chia- 
venna, 1568 als Profefjor nach Heidelberg gegangen und ala 
fofcher 1590 in Neuftadt geftorben. 

Zroß der nicht unbedeuteuden Ausdehnung, el. die refor- 
matorische Bewegung in Bergamo gewonen hatte, bis nad) 
Soranzo's anfänglichem Schwanken mit rücffichtsfofer Strenge 
gegen ihre Anhänger vorgegangen wurde, ift die Zahl derjenigen 
Bergamasken, welche als Flüchtlinge um des Glaubens willen 
Ipäter in den fonft von ihren Landslenten bevorzugten Städten 
nordwärts ‘der Alpen erjcheinen, nur gering. So zählt man 
zwiſchen 1551 und 1587 nur dreizehn Perſonen aus Bergamo, 
welche in Genf eine Zuflucht fuchten. Das mag wohl aus der 
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großen Nähe der Alpenthäler italienischer Zunge, aber ſchweize— 
riſcher Oberherrichaft zu erflären fein, in welche gerade jenen der 
Weg jo ſehr Leicht offen ftand. Die Spuren der Flüchtlinge 
aber im Beltlin und den anftoßenden Thälern zu verfolgen, find 
wir in den meiften Fällen außer Stande. Daß fie auch in der 
deutſchen Schweiz Zuflucht juchten, zeigt die Thatfache, daß im 
. Frühjahr 1564 der Biſchof Federigo Cornaro aus Bergamo nad) 
Baſel jchrieb und die Fran eines Arztes, die mit ihrem gleich- 
fall3 geflüchteten Gatten ſchon zehn bis fünfzehn Jahre dort Iebte, 
unter Androhung des Berluftes ihrer Güter zurüc berief. — 
Die Nachrichten, welche wir fo über die Verbreitung der refor- 
matorijhen Bewegung in dem feftländischen Gebiete Venedigs 
haben beibringen fünnen, find zwar weit davon entfernt, Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit zu erheben, aber fie zeigen doch, daß die Be- 
wegung in weitere Kreife gedrungen ift und größeren Umfang 
gehabt hat, al3 man bisher anzunehmen geneigt war. Sie zeigen 
uns, daß auch hier wie in der großen Stadt felber die Nefor- 
matton ihre Anhänger unter den Gliedern der verjchiedeniten 
Stände, vom Edelmann bis zum Handwerker, unter Kaufleuten, 
Suriften, Aerzten, Schulmeiltern gefunden hat, daß eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl von fatholifchen Prieftern und Mönchen 
und jelbit Nonnen fich ihr zugewandt und daß eine Neihe von 
Männern ihr angehörte, welche in der geijtigen Entwicelung der 
Nation eine hervorragende Stellung einnahmen. Ueberjchaut man 
die Verbreitung der Bewegung im Dominium mit einem lic, 
jo zeigt fih, daß die Teilnahme durchweg um fo lebhafter ift, 
je näher die Beziehungen der betreffenden Orte zu Venedig jelbft 
find: Bicenza, Cittadella, Padua, Treviio — das find die Orte, 
in denen ſich die lebhafteſte und vielgeftaltigfte Bewegung fund 
thnt. Daß dies dem direkten und ftetigen VBerfehr mit der Haupt- 
jtadt znzufchreiben ift, dürfen wir ohne Bedenken vorausjegen. 
Aber weit über das feſtländiſche Gebiet der Republik hinaus 
dehnt ſich der Umkreis, in welchem von Venedig aus weiter 
wirkend die proteſtantiſche Bewegung ſich geltend gemacht hat. 
Erinnert man ſich der einzigartigen Stellung im Welthandel, 
welche Venedig damals einnahm, der engen Beziehungen, in 
welchen die großen dortigen Handlungshäuſer mit den Stapel— 
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plägen im Mittelmeer ftanden, jo wird es erklärlich, daß einzelne # 
Keime der neuen Anſchauungen bis weit in den Djten hin ger 


tragen worden find. In den gleichzeitigen Aufzeichnungen Ber. 


großartigen Chronif des Sanuto, der wir Manches über die 
erften Anfänge der Bewegung in Venedig felber entnehmen 

fonnten, fpiegelt ſich in bezeichnender Weile der Eindrud ab, 
welchen Luther’3 Auftreten, indem e3 die Aufmerkjamfeit der 
ganzen Welt erregte, ſelbſt bis nach Conſtantinopel hin machte. 
Zweimal kommen venetianiſche Geſandte in ihren Berichten von 
dort aus auf Luther zurüd. Im Juni 1523 berichtet Andrea 
Prioli, Achmed Paſcha habe ihn nach Martin Luther gefragt: 
er habe geantwortet, daß Luther ‘einige Schriften verfaßt, Die 
ſeine befonderen Meinungen verbreiten follten, aber er habe nichts 
ausgerichtet.” Im Juli 1525 fam der Paſcha nochmals auf 
Luther zurüd; er hatte jelbft neue Nachrichten über Luther's Vor— 
gehen erhalten, unter Anderem: Zuther jei zum Bapfte gemacht 
worden als Gegenpapft des römifchen und Habe viel Geld und 
Anhänger. Selbftverjtändlich lagen jenem auch jegt noch die theo— 
logischen Streitpunfte fern, aber für Einen Punkt zeigte er Ver- 
ftändnis: “Luther fteht auf unferer Seite’, jo äußerte er dem 
Gejandten Piero Bragadin gegerüber; ‘denn er will, daß man 
feine Bilder in den Gotteshäufern habe, wie auch wir nicht.’ 

Neben jolchen Zeichen eines nur vorübergehenden Aufjehenz, 
wie es durch Luthers Vorgehen fern im Dften hervorgerufen 
wurde, fehlen auch nicht einzelne Nachrichten davon, daß jeine 
Sade an einigen Stellen auf den Injeln des Mittelmeeres, wo 
veneztanische Kaufleute ihre Niederlafjungen hatten, einen dau— 
ernderen Eindrud gemacht hat. 

Es ift ung bereits, als wir das Schickſal Mareſio's ver- 
folgten, Francesco Siftmanin (Liimany) begegnet. Diejer Franzis- 
faner ftammte von der Injel Corfu, der wichtigiten venetia- 
nischen Colonie, und wandte ſich, ob jchon vor oder erjt bei feinem 
Aufenthalt in Krakau, vermag ich wicht zu jagen, der evangelifchen 
Lehre zu. 1554 erfchien er in Genf. Er hat eine wechjelvolle 
Nolle in der Bewegung geipielt, ſich gegen Ende der fünfziger 
Sahre von der orthodoren Faſſung ab und der antitrinitarischen 
zugewandt umd iſt 1563 in Königsberg, wie es heißt, Durch 
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Selbſtmord, umgefommen. Auch die zweitwichtigfte Colonie der 
DBenetianer im Mittelmeer, nämlich die Infel Cypern, darf nicht 
unerwähnt bleiben. Ein dortiger Kaufmann, Marco Zaccaria, 
ſchickte ſeinen Sohn Andrea nach Padua zur Univerfität. Ein 
ungenannter Römer und der Graf Ulifje Martinenghi aus Brejcta 
führten den jungen Mann dort feit 1558 zu evangelijchen An— 
fchauungen hinüber; die Inquifition nahm ihn in's Verhör, 
erſt in Padua, dann in Venedig. So erfahren wir denn, daß 
auf die Ausfagen des Sohnes Hin auch die Verhaftung des 
Vaters beichloffen wurde: die Neftoren von Cypern erhielten 
Befehl, diefelbe auszuführen und erftatteten darauf Bericht auch 
über das Ergebnis der Hausfuhung Aus den Titeln der 
vorgefundenen Bücher darf man jchließen, daß diefer Kaufmann 
weitgehende theologiſche Intereſſen Hatte; außer Heiligenleben, 
Werfen von Kirchenvätern, einer Ausgabe der Defretalen, aljo 
der. canonifch-Eirchlichen Geſetze, fanden ſich Teile der Bibel, eine 
Pantheologie' und eine Anzahl theologifcher Abhandlungen bei 
ihm vor, darunter eine von zweifellos evangelischer Richtung: “Wie 
die Eltern ihre Kinder dem Evangelium gemäß erziehen jollen. 
Wenn wir dem weiteren Ergehen dieſes Zaccaria und jeines 
Sohnes nachfragen, jo Lafjen die Akten uns in Stich, aber Eins 
enthalten fie noch, was nicht ohne Bedeutung ift: eine Sammlung 
von Briefen, welche Martinenghi, der mittlerweile Padua wieder 
verfaffen hatte, 1562 an den jungen Zaccaria jchrieb, um ihn zu 
feftem Beftehen in der evangeliihen Wahrheit zu ermuntern. 
Ob der Landsmann diefes Zaccaria, Francesco Singlitico, welcher 
unter den im Jahre 1562 nach Genf Geflüchteten namhaft ge— 
macht wird, aus religiöfen Gründen diefe Zuflucht gejucht hat, 
bleibt dahingeitellt. 

Dagegen kamen von Candia, wo ebenfalls eine blühende 
venetianifche Niederlaffung war, mehrere Freunde der Reformation. 
Sm Sahre 1559 ließ fich Tiberio Dandolo von dort in Genf 
nieder. Von dort ftammte auch der berühmte Lehrer des Grie- 
chiſchen Francesco Porto, welcher eine glänzende Stelle in Ter- 
rara verließ, um, von 1561 an, in Genf zu wirken. Tragen 
wir aber bei dieſeu Männern — der Erſte ift gar nicht befannt 
— nach, ob fie ſchon in der Heimat irgend welche direkte An- 
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regung erhalten hatten, welche fie auf den fpäter eingefchlagenen 
Weg führen fonnte oder mußte, jo laſſen unfere Quellen uns 
ganz im Stiche. Und dies ift auch noch bei einigen anderen 
Männern der Fall, die von den Infeln oder Küften des öſt— 
lichen Mittelmeeres ftammten und fpäter irgendwo als in Beziehung 
zu der reformatorifchen Bewegung ftehend betroffen werden. 
Immerhin aber bleibt die Thatjache beftehen, daß die Weltftadt 
Venedig, wie wenig auch ihre Herren ein Verftändnis für die 
Reformation oder gar Hinneigung zu ihr gezeigt haben, doch 
vermöge ihrer umfafjenden Verbindungen dazu hat dienen müſſen, 
daß der Name Luthers und die Kunde von feinem Werke bis an 
die äußerften Grenzen der damaligen Kulturwelt im Often getragen 
worden ift. 


Anmerkungen. 


Anm. 1. (Seite 2.) Weber die von der Republif Venedig geübte Duldung 
in religiöfer Hinficht ftellt B. Cecchetti (La Repubbliea di Venezia e la 
Corte di Roma, Venedig 1874) Behauptungen auf, welche durch Th. Elze 
in der Abhandlung I Protestanti in Venezia (Rivista Cristiana, Florenz 
1875, ©. 20 ff.) auf das richtige Maß zurüdgeführt worden find. Das 
Urteil Ranke's in: Zur Venetianifchen Gejchichte (Gef. Werke, Bd. XLID 
©. 33. Ganz ausnahmslos gilt e8 im 16. Jahrhundert felbft von den Ange 
hörigen fremder Nationen nicht, wie wir jehen werden. 

2. (2.) Der Brief Froben's an Luther vom 14. Februar 1519 bei 
Enders, Luther's Briefwechfel, 1,420. Ueber den nämlichen Gegenftand fchreibt 
Wolfgang Capito unter dem 18. Februar 1519 (vgl. Seulteti Annales Ref. 
©. 44). 

3. (2.) Den Brief des Crotus hat Krafft (Briefe und Dofumente aus 
der Zeit der Reformation im XVI. Jahrhundert, Elberfeld 1876, ©. 15) 
mitgeteilt. 

4. (3.) Burkhard Schenk an Spalatin: Seckendorf, Historia Lutheranismi 
1, ©. 115. Näheres über Schenk und feinen Briefivechfelmit Spalatin, welcher im 
Archiv zu Weimar aufbewahrt wird, |. bei Haſe, Bald. Altieri (Jahrbb. für Brot. 
Theologie II, S. 427). Sonftige Zeichen von Sympathie mit Luther's Sache 
fehlen auch nicht. Ueber das Auftreten eines Fra Andrea aus Ferrara in 
Venedig, der gegen Weihnachten 1520 lutheriſche Lehren? von der Kanzel 
herab verfündigte und dies, nachdem Suspenfion und Excommunikation ihn 
getroffen, auf öffentlichen Plätzen fortzufegen fuchte, auch eine “Tutherifche’ 
Schrift verfaßte, deren Drud der Papft inhibieren ließ, geben die Tagebücher 
Marino Sanuto's Auffchluß. Dieſe umfangreiche Sammlung ift befanntlich 
jest im Druck begriffen. Mittlerweile aber hat anläßlich der Lutherfeier 
des Jahres 1883 Dr. Georg Thomas aus ihr alle diejenigen Notizen mit: 
geteilt, welche ſich auf die Gefchichte der Reformation zwiſchen 1520 und 
1532 beziehen (Martin Luther und die Reformationsbewegung in Deutfchland 
u. ſ. w. Ansbach, 1883.) Dort auch Näheres über Confisfation und Ver— 
brennung von Schriften Luthers. Aus den in ber Markusbibliothek zu 
Venedig (Mser. Lat. XIV. cod. 201) befindlichen gleichzeitigen Aufzeichnungen 
hat Th. Elze (Gefchichte der proteftantifchen Bewegungen u. |. w. in Venedig 


Benrath, Reform. in Venedig. 8 
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©. 3f. [1883]) die Titel diefer und anderer dem gleichen Schickfal verfallenen 
veformatorifchen Schriften mitgeteilt. 

5, (4.) Walch, Luther's Werfe XXI. ©. 1162 ift zu lefen “misit ad me 
Vitum fratrem, sibi adoptatum’ (Brief Luthers an 3. Jonas vom 6. Mai 
1529) und damit ein altes Mißverftändnis, als ob Veit ein Adoptivbruder 
und nicht Adoptivfohn Ziegler’s gemwefen, zu befeitigen. Weber Ziegler vgl. 
Schelhorn's Einleitung zu dem Abdrud von deffen Historia Clementis VII. 
(Amoenit. Liter. II, 210); Burkhardt, 2.8 Briefe, 162. 

6. (4) De Wette, Luthers Briefe, III, 289: Laetus audio de Venetis 
» .. quod verbum Dei receperint. 

7. (5), Wie häufig Luther im Geſpräch Venedig's Erwähnung zu thun 
pflegte, zeigen Lauterbach's und Cordatus' Tagebücher und die Tiſchreden. 

8. (5.) In Melanchthons Schreiben an Campeggi heißt es: Dogma 
nullum habemus diversum ab Eeelesia Romana .... Parati sumus obe- 
dire Ecelesiae Romanae, modo ut illa pro sua elementia pauca quaedam 
(nämlich Briefterehe und beiderlei Seftalt im Abendmahl) vel dissimulet vel 
relaxet.... Eine folche Sprache im Munde dezjenigen, welchem die Ver: 
tretung der Intereffen des Proteftantismus in erfter Linie anvertraut war, 
ift den Späteren als fo unglaublich erfchienen, daf Manche, wie Chyträus, 
lieber die Echtheit deg ganzen Schreibens in Abrede geftellt haben. Daß 
aber das Schreiben zweifellos echt ift, habe ich in dem Artifer «2, B. Roſelli' 
(Sahrbücher für Broteft. Theol. 1882, &. 179 f.) nachgeiiefen. — Wie Schnell 
der venetianifche Geſandte und durch ihn der Senat den Wortlaut des 
Schreibens kannte, ergiebt ih aus Sanuto (vgl. bei Thomas, a. a. O. 
n. 264). 


9. (6.) Roſelli's Schreiben an Melanchthon: Corpus Reff. II, 226 u. 243 
(R. 801 und 816), 


10. (6.) Die Notiz über den Beichluß vom 22. März 1530 giebt Sanuto 
(bei Thomas, a. a, D.,n. 253). 

11. (7.) Caraffa's Gutachten und Bericht finden fich in deſſen Lebensbe- 
ſchreibung von X. Caracciolo (Vita del Sommo Pontefice Papa Paolo IV,, 
handſchriftl. im Britifchen Muſeum, der Cajanatenfifchen und Barberinifchen 
Bibliothek in Rom); vgl. m. Aufſatz: Giov. Pietro Caraffa u. ſ. w (Jahrbb. 
für Proteſt. Theol. IV, S 134). Der Bericht an den Papſt ift in der 
Rivista Cristiana (Slorenz 1878) zum Abdruck gelangt, jedoch nicht ohne 
Fehler. — Einige fernere bisher ganz unbekannte Nachrichten bieten die im 
vatikaniſchen Archiv aufbewahrten, freilich nur zu lückenhaften, Berichte der 
päftlichen Nuntien in Venedig. Im März 1533 langte dort der vom Wormfer 
Reichstag her befannte Aleander an. Schon in einem feiner eriten Schreiben, 
12. April 1523 (Nunziatura di Venezia D), beantragt Aleander, daß ihm 
Vollmacht gewährt werde di absolvere i Lutherani et quelli che per legger 
li libri (eretici) sono incorsi in ensure, et poter dar facolta ad aleuni dotti di 
legger detti libri ad confutandum...In ogni modo molti da se 
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Fi si pigliano la licentia cum peccato indureiscunt ad despe- 
rationen. ‚Bald darauf ‚giebt Aleander folgende Ausfunft: “In diefer Stadt 


ltr et, ‚Schreiner Vorſteher der Lutheriſchgeſinnten, ein Mann von Talent, 


freilich von ſchlechtem, der einen nicht geringen Anhang unter den Hand⸗ 
wexrkern und in den ſonſtigen niederen Klaſſen findet, aber auch Befchüger 
unter den höheren . ... Er feugnet das Fegfeuer, die göttliche Einfegung der 
Beichte, den freien Willen u. ſ. w. Während num früher jeder ſich darüber 
luſtig zu machen ſchien, faßt die Bewegung jetzt augenſcheinlich Fuß. Des⸗ 
halb habe ich bei dem Rath der Zehn die Gefangennahme des Mannes ber. 
antragt; diejelbe joll heute erfolgen”. Eine Nachricht vom 10. Mai bemerkt, 
daß jener Lutheraner eingezogen worden fei, fich bei der Vernehmung mit 
Bibelfprüchen verteidigt, auch eine italienifche Meberjegung der ‘Hundert Ber 
ſchwerden der deutfchen Nation’ zur Verteidigung mitgebracht habe. Ueber 
ein Jahr zog fich der Prozeß hin — unter dem 3. Juni 1534 meldet Aleander 
nach Rom: ‘Heri con la gratia del Signor io con !’Inquisitor et altri dot- 
tori feei la sententia contro quello marangone lutherano, il quale dopo 
longa ostinatione tandem ha confessato parte della heresia sua'. Das 
Urteil lautet auf Tebenslängliche Gefangenichaft”. Aleander fest noch hin: 
zu: Jetzt wollen wir fehen, mas die Herren vom Rat dazu jagen; es giebt 
bier jo viele Gönner nicht feiner Perſon, aber der Sekte, die hier jo ſtark 
angewachien ift, daß man es kaum glauben follte”. Ob der Rat das Urteil 
betätigt hat, erfahren wir nicht; wohl aber klagt Aleander in den folgenden 
Depeichen noch mehrfach ſowohl über das Anwachſen der Kegerei wie über 
die Lauheit des Senates in der Untervrüdung derjelben. 

12. (11.) Weber Galateo giebt Eugenio Salarino aus Bologna, dem 
man bie Veröffentlichung der Apologie' verdankt, Einiges. Auch Sanuto's 
Diarien erwähnen ihn unter dem 16., 18. und 19. Januar 1530 (rejp. 1531) 
(vgl. bei Thomas, a. a. D. auch n. 311— 313). Die in Bologna 1541 er- 
fchienene Apologie (Exemplare in der Univerfitätsbibliothet in München und 
der Guicciardini'ſchen Bibliothek in Florenz) hat Comba in der Rivista 
Cristiana 1873 ihrem Hauptinhalte nach mitgeteilt. Vol. dazu E. Cicogna, 
Iscrizioni Venete V, 398; 399; 571; ferner: Eusebius Captivus, per Hie- 
ronymum Marium (Massarium), Baſel 1553 (p. 249), ſowie: Eurione, 
Pasquillus eestaticus p. 34. 

13. (13.) Aleander's und Vergerio's Schreiben bei Lämmer, Monumenta 
Vaticana XCU, XCVII, CXXXI Odone's Brief notiert Schmidt, P. 
Martive Vermigli ©. 32, A. *** 

14. (14.) Die Guicciardini'ſche re in Florenz beſitzt zwei Exem— 
plare (fernere in München, Staatsbibliothek; 2 Wolfenbüttel u. a.) von dieſem 
Libro | de la Emenda | tione & corretione dil | stato Christiano, | Anno 
MDXXXIU. Auf der Rückſeite des Titelblattes lieſt man; Al christiano 
Lettore. Lettor Christiano, per esser Ihumano giudicio fallace e vario, 
leggi releggi et doppo loda, che nö si deue lodare le cose che non 
si conoscono: dello condennare non ti parlo, per essere di qualunque 
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huomo acerba passione. Vale ‘e vine. — Ueber die Urheberſchaft des 
Fonzio dgl. m. Bemerkungen in der Zeitfchrift für Kirchengefchichte 1881, 467f; 
auch ldie obige Anm. 11. Guifeppe de Leva hat Einiges über Fonzio in feinen 
“Eretiei di Cittadella’ (Estratto dal vol. II, ser. VI. degli Atti del Istituto 
Veneto 1873) ©. 50 ff. beigebracht, was dann auch in den 3. Band feine 
‘Storia doeumentata di Carlo V. ete.’ aufgenommen worden if. Weber 
Fonzio's Stellung in Augsburg vgl. a.a.D. ©.52. Der Brief bei Thomas, 
a. a. O. n. 320. Fonzio's Brief an Bußer und die Antwort: Biblioth. Mar-- — 
ciana in Venedig, lat. class. XIV, cod. 201, fol. 188, 189. — Den Depefhen 
des damaligen päpftlichen Nuntius, Aleander, eninehme ich noch das Folgende. N“ 
Am 12.März 1524 bat Fonzio ihn befucht und den Munfch geäußert, als 
Weltgeiftlicher zu Ieben und ſoviel nötig zum Unterhalt zugeiviefen zu erhalten; 
er ſei jchon mit neun Jahren in den Orden geſteckt worden. Betreffs der 
von Bergerio getadelten Schrift: il Fonzio si & molto scusato, che non ne 
sia autore ne interprete .... et che altre fiate gia assai prima fu portato 
da un frate thedesco in Cypro, dove tradotto da lui in latino assai 
grossamente fu poi in queste parti fatto italiano da un frate Tomaso 
de Casal, Minorita. Der Nuntius bemerkt dazu, daß er der Ableugnung 
Fonzio's feinen Glauben beimeffe, da er “indizii non mali’ dagegen habe 
(Dep. bom 14. März 1534). Unter dem 3. Juni des. J. fendet Aleander 
auf Fonzio's Wunſch eine Eingabe desjelben an den h. Stuhl, in welcher 
jener dreierlei fordert: 1) che voleva stare apertamente sieuro in Venetia 
senza alenna previa satisfatione o reparatione del scandalo dato; 2) stare 
in abito di sacerdote seculare; 3) che Santitä prouedesse di qualche 
c0sa per vivere, promettendo di fare et vivere a beneficio della Fede, 
Der Nuntius fest aber hinzu, daß Fonzio mittleriveile mit den Ketern in 
Venedig Umgang pflege, denen er freilich als abfchredendes Beifpiel die in 
Deutjchland durch die Neuerungen entftandenen Unordnungen fchildere, und 
ſich jest an einer, dem Nuntius felber unbefannten, Stelle verborgen halte. 
Se. Heiligkeit möge Fonzio auf ein oder zwei Jahre nach Rom entbieten, 
dann könne man ja den Schein erwecken, als habe Fonzio widerrufen, wozu 
der jtolge Mann fich jet nicht verftehen werde. Er habe die größte Luft 
gehabt, jenen ins Gefängnis zu werfen ‘coi ferri ai piedi, sieche non 
vedeva il sole per molti giorni’, aber gewifje Rüdfichten hätten ihn davon 
abgehalten. Endlich fehreibt Aleander am 20. Juni 1534 an den damaligen 
päpftiichen Sekretär Carneſecchi: Fra Bartolomeo & stato visto di la da 
Ragusa, andare a trovar il Sgr. Aluise Gritti per infettar non dico 
Turchi ma gli, maltrauersi Christiani.’ Vgl. noch Reuſch, Index I, 580 f. 

15. (17.) Ueber Bruceioli: Rivista Crist. 1875, & 273 ff-; 368 ff. ebd. 
1879, ©.3 ff.; 49 ff.; 100 ff. — Richard Simon's abfälliges Urteil über 
feine Ueberſetzung des N. Teftaments (Hist. Crit. du V. Test. L.II. chap.12) 
wird von Schelhorn (Ergöglichk. II, 535—551) beanftandet. 

16. (18.) Auszüge aus den Lupetino betreffenden Akten der venetianifchen 
Inquiſition giebt Comba: Riv. Crist. 1875, ©. 6ff. — Bol. auch Ritter, 
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Vita Flaeii Miyriei p. 8; Gerdes, ee als ref. 58, ın—ı7, 


en M. Flacius Illyricrs S.13 ff. 


ET, (18.) Contarini's Bericht in Bibl, Mare.. it, — cod 802 er 


es de Leva, Carlo V-, IH, &.327,4.): Von dem angeblichen Verfuche, eine 


Drganifation herheizuftiieen, redet Gerdes, Specimen It. Ref. ©. 57. i 
‚18. (18.) Braccietti's Name (erwähnt bei Melanchthon, Nee a. 


‚1538 Golf. Sauberti IV, S. 46; Corpus Reff. III, 481) wird noch immer in 


den landläufigen Erwähnungen verdreht, feit Schelhorn (Ergöglichk. I. S. 420 ff.) 
jtatt feiner Brucciolus einfegen zu ſollen glaubte und in ihn: einen Bruder, 


des Bibelüberfegers finden wollte. Daß wir e3 hier mit einer ganz andern. 


Perfünlichkeit zu thun haben, geht aus einem Briefe des Cardinals Rorario 
an den von Veroli vom 21. Februar 1539 hervor, bei Lämmer, Monum. 
Vatie..n. CLXIL. Rorariv nennt ihn ‘compatriotta mio’ und weiß, daß 
er fchon ‘si & con gran familiaritä intrinsecato con Philippo Melanthon, 
di modo che li ha aperto tutto il suo euore et fallo conoscere la 
bona mente sua verso la sede Apostolica’ u. f.w. Man glaubt wieder 
in die Zeit des Augsburger Neichstages von 1530 verſetzt zu fein. 

19. (20.) Zweifel an der Echtheit des angeblich von Melanchthon an 
den Senat gerichteten Schreibens, welches: jeit 1541 in ‚den “Declamationes 
selectae’ des Neformators jowie in allen Ausgaben feiner Briefe abgebrudt 
ift, hat zuerft Schelhorn (Amoenit. liter. I. ©. 422) erhoben. Aber Schelhorn 
beanftandet nur die Adreſſe Ad senatum Venetum, und will jtatt ihrer 
eine andere, die fich auch findet, geſetzt ſehen: Ad Venetos quosdam Evan- 
gelii studiosos. Dem jteht aber entgegen, daß das Schreiben. fich offenbar 
nicht an Private richtete, fondern an eine Behörde, da es öffentliche Maß— 
nahmen von diefer erbittet. Damit fällt auch der Einwand, welchen U. Hafe 
(Sahrbb. für Vroteft. Theol. III, ©. 489) erhebt. Ueber die ganze Frage 
vgl. die -einleitenden Bemerkungen zu m. Abhandlung "Wiedertäufer im 
Benetianifchen (Theol. Studien u. Krit. 1885 9. 1.). 

20. (21.) Ueber Giulio da Milano’3 Leben und Prozeß vgl. den Aufſatz 
Giulio da Milano’ im Arch. Veneto VII, 1. Die Alten im Archivio di 
Stato in Venedig, Sant’ Uffizio B. 1. 

21. (22.) Das Schreiben der “Brüder? vom 26. Nov. 1542 zuerft von 
Seefendorf, Hist. Luth. III, 401 mitgeteilt. Dev Begleitbrief Altieri’3 an 
Beit Dietrich bei Neudecker, Merkwürd. Aktenſtücke, 697. Luthers Antwort 
vom 13. Juni 1543 zuerft durch Hummel (Bibliothek felt. Bücher, 1775, B. J, 
239) bekannt gegeben. Altieri's zweites Schreiben: Zeitſchrift für Kirchen: 
gejchichte 1877, S. 150ff. Die Antwort darauf: de Wette, Luthers Brief 


wechſel V, 695. Das Echreiben der Schmalfaldener an den Dogen und 


Senat: Strobel, Miscell. I, 203. 

22. (24.) Weber Altieri vgl. Haſe's Abhandlung (Jahrbb. für Prot. 
Theol. III, S.469—517). Die dort S. 492 begegnende Angabe, Altieri ſei 
‘aus Aquileja in Iſtryen' gebürtig geweſen, ift nach dem Obigen und noch 
Mehreres gemäß meiner Beiprechung des Auffages (Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
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IV, ©. 401 — 403) richtig zu ftellen. Die Briefe ( an Aretino in ee x 
a P. Aretino. Die beiden Depefchen an den Lord Protector: Calen- 


dar of State Papers, Henry VIII: 2». IX (11. und 26. Auguft 1548). 


Zwei kurze Briefe von Altieri, an Francesco Stella gerichtet (1549), kurz 


ehe er im geheimen Venedig verließ, finden ſich unter den Akken von Stella's x .\ 
Prozeß (Archivio di Stato, Sant’ Uffizio B. 7). Der Bericht bei Romanin, 


Storia docum. di Venezia, VI, ©. 214ff. (Venezia 1857) über die Altieri's 
Bulaffung betreffenden Verhandlungen im Senat ift aus cod. DCCVII it. 
- class. VII der Markusbibliothek gefchöpft. 3 

23. (30.) Das Breve an Gritii bei Raynaldus, Aunales ad: 2. 1535. 

24. (30.) Ebdaf. ad a. 1545 das zweite Breve. 

- 2. (32.) Ueber die ‘Collegia Vicentina’, welche 1546 unter Teilnahme 
von Leliv Sozini, Bernardino Ochino u. v. A. gehalten worden ſeien, be⸗ 
richtet Wiszowaty (Narratio compendiosa, quomodo in Polonia a Trini- 
tariis Reformatis separati sint Christiani Unitarii, [1678]) und nach ihm 
Bod, Sand, Lubieniedy u. A. Trechfel hat (Proteſt. Antitrinit. vor Fauftus 
Spin, ©. 391—408) die Sache unterfucht und ift zu dem richtigen Schluſſe 
gelangt, daß hier zivar irgend ein hiftorifcher Kern zum Grunde liegen möge; 
daß aber Schon die Darftellung felbft bei MWiszomwaty, mehr noch bei feinen 
Nachfolgern, mit ungehörigen Zuthaten ausgeftattet fei. In meiner Ab— 
handlung Wiedertäufer im Venetianifchen um die Mitte des 16. Sahrh.’ 
(Theol. Studien und Kritifen 1885, S. 9—67) wird der Nachtveis geliefert, 
welcher Art jener ‘hiftorifche Kern', ſowie die Schiefale der antitrinitarifch 
©erichteten im Bereich der Nepublif geweſen find. Die Abhandlung ift 
zumteil in die gegenwärtige Darftelung aufgenommen worden. 

26. (35.) Ueber die “Eretiei di Cittadella’ f. Näheres bei de Leva in 
der gleichnamigen Abhandlung (Atti dell’ Istituto Veneto, vol. I, ser. IV); 
Vgl. auch defjen ‘Carlo V.’ Bd. ILL, cap. 5. — Was Pietro Speziali's Werke 
und Schidjal betrifft, fo geben die auch von de Leva benugten Driginal- 
alten feines Prozefjes bis ins Einzelne Ausfunft. Vgl. auch Valentinelli, 
Bibl. manuser. ad 8. Marci Venetarum, I, 2, p.110. Endlich befchäftigt ſich 
mit ihm Vergerio in den Noten zu della Caſa's Katalog vom 3. 1549 (Sign. 
e llla). Als Vergerio diefelben fchrieb, war Speziali noch im Kerfer, So 
preift jener feine Standhaftigfeit. Zwei Jahre fpäter war der Greis mürbe. 

27. (37.) Franeisei Spierae, qui quod susceptam semel evange- 
licae veritatis professionem abnegasset damnassetque, in horrendam 
ineidit desperationem, historia a quatuor viris summa fide conscripta, 
cum celarissimorum virorum praefationibus Coelii $S. C. et Joh. Calvini, 
et Petri Pauli Vergerii Apologia. (v.D. u. 3.) 

28. (39.) Ueber Algeri hat PBantaleon (Historia Rerum in Ecelesia 
gestarum p. II, f. 329 sp.) Mitteilungen gemacht als Einleitung zu dem 
ihm durch Gelio Secondo Gurione übermittelten und von ihm (ebb.) ver: 
öffentlichten Briefe Algeri’3 vom 21. Juli 1555. 

29. (39.) Vgl. Elze, Geſch. d. proteft. Beweg. in Venedig ©. 30. 
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30. (42.) Weber Francesco Negri vgl. Carrara, Dizionario istorico 
(Bassano 1796) s.v.; Verei, Notizie storico- en degli Serittori 
Bassanesi (Raccolta nova [Calogeriana] d’opuseuli scient. e filol., T. 24 
(Venezia 1773); Roberti: Notizie storieo-eritiche della vita A delle 
opere di Fr. Negri. Bassano 1839. Der Brief an Rofelli: Rivista Crist. 
1874, ©.122f. Negri's Schrift De Martyrio Fanini Faventini et Domi- 


=  niei Bassanensis ift alsbald auch deutſch erſchienen (Expl. auf der Bremer 


Stadtbibl.). 

31. (43.) Giovanni da Creſpiano und die Nächſtfolgenden mit Aus— 
nahme Mareſio's ſind in den Verzeichniſſen der Prozeſſe des Venetianiſchen 
Tribunales, welche die Rivista Crist. veröffentlicht hat, enthalten; vgl. 
Elenco generale u.f. w., 1875, passim. Ueber Giulio Marefio und den 
Sranzisfaner Dom. Fortunato, der übrigens 1546 felbft Inquifitor in 
Belluno wurde, vgl. die Depofition des Erftern bei Cantu, Eretici, III 
8.168 ff. 

32. (45.) Unter Vergerio's Zeitgenoffen find es vor allem zivei, bie 
fih als feine heftigften Gegner hervorgethan haben, Girolamo Muzio (Mutio), 
fein engerer Landsmann (vgl. Le Vergeriane del Mutio Jnstinopolitano, 
Venez. 1550), ſowie Giovanni della Caſa, zur Zeit der Katajtrophe päpit- 
licher Nuntius in Venedig (Oratio in P.P. Vergerium). Die Angriffe des 
Letzern hat 3. ©. Schelhorn in der ‘Apologia pro P. P. Vergerio 
episcopo Iustinopolitano adv. Joa. Casam archiepise. Benevent’. Ulmae 
et Memmingae 1760, zurüdzumeifen verfucht. Ihm ift 9. Sixt (P. P. Ver: 
gerius päpftl, Nuntius, kathol. Bifhof und Vorfämpfer des Evangeliums. 
Braunfchweig 1855; 2. [Titel-] Ausg. 1872, 602) gefolgt. Beide waren nicht 
in der Lage, die in Venedig befindlichen Akten von Vergerio's Prozeß ein- 
zuſehen — Alten, welche für ein abjchließendes Urteil von Teicht erfichtlicher , 
Bedeutung find. Comba bat aus denfelben Einiges veröffentlicht (Riv. 
Crist. 1873, Heft 8, 9,10). Sodann hat 2. U. Ferrai ‘Il processo di 
P. P. Vergerio’ im Archivio Storico Italiano (1885, disp. 2, 3, 4, 5) ab: 
drucken laffen, nicht die Akten felbft, fondern eine mit genauer Rückſicht auf 
fie zufammengeftellte Studie über den Prozeß und die bei der Kataftrophe in 
Betracht Fommenden Fragen. Daten über feine Lebensgejchichte bis 
1549 giebt Vergerio felbft in ‘Di un libro di fra Ippolito Chizzuola’ (1563); 
zum Vergleich bieten fich zahlreiche von ihm und an ihn gejchriebene, in der 
Markusbibliothek aufbewahrte Briefe dar. Der Briefwechfel zwijchen Herzog 
Shriftoph von Württemberg und ihm ift duch von Kausler und Schott 
(Stuttgart, Publik. des liter. Vereins, 1875) herausgegeben worden. Eine 
genaue, wenn auch nicht ganz vollftändige, “Weberficht der Liter. Thätigfeit des 
P. P. Vergerio’ hat E. Weller in Serapeum (1858, 65 und 1866, 314) 
gegeben. Vgl. noh Reuſch, Inder J. S. 377ff. — Einzelne: das Jahr 
1518 als Termin der Promotion giebt BPapadopoli an: Historia Gymn. 
Patav. (Venet. 1726) II, p. 66. Bon Vergerio's Vorlefung gab Ferrai 
(Arch. Stor. per Triste ete., 1883, disp. 2, p. 203) Kunde. Der Nämliche 





"läßt (Arch. Stor. Ital. 1885, disp. 2, p. 203) Bergerio zur Ausbildung nach RR 
Mürtenberg’ gehen — fol heißen Wittenberg', denn das kann allen in 


Frage Tommen —; doch ift ſchon von Gantu, Eretiei II, 104 geſagt, dab 


der Kurfürft die Reifeentfhädigung nicht zahlte und deshalb Vergerio rimase 
a Padova’. Die Sache war ſchon von Sixt, a. a. O. ©. 8 richtig geftelt. 
Dagegen beftreitet Sixt mit Unrecht die ſchon von della Caja gegebene Notiz, 


daß DB. verheiratet geweſen fei. Die Markusbibliothet bewahrt heute noch J 
das Teſtament der Gattin V.'s, von ihr ſelbſt geſchrieben, ſowie einen note 
vielfen Aft auf (vom 1. Oft. 1526), durch welchen Vergerio feiner. Gattin 


ihre Mitgift ſicher ſtellt (Bibl. Mare. cod. lat. class. IX, LXIII, ce. 50 und — 
51). — Die Rede, welche V. in Worms 1540 hielt, erſchien in Venedig 15425 
neu gedrudt bei Röder, Disquis. de Colloquio Wormat. (Nürnberg 1774); 
teilweife bei Lämmer, Monum. Vatie. p. 312f. — Die Denunciation von 

1544 wörtlich in Rivista Crist, 1875, ©. 301—303 ; dort aud) Auszüge aus 

Verhören. — Was V.'s Einwirkung auf die kirchlichen Zuftände in Sftrien 

und Friaul angeht, fo vgl. die im Tert verwertete Ausfage eines Zeugen. in 

3.8 Prozeß, vom 24. Juni 1549, ſowie Michiel’3 Bericht in ‘Lettere ai Capi 

del Consiglio dei Dieciꝰ filza I, bei Ferrai (Arch. Stor. Ital. 1885. disp. 

4, ©. 32, U) Uebrigens machte fich in der iftrifchen Hafenjtadt Pirano ſchon 

zu einer Zeit, als Vergerio noch der ergebenſte Diener der römiſchen Kirche 

war, die Bewegung geltend. Der päpſtliche Nuntius in Venedig, Aleander, 

berichtet darüber (28. Juni 1534): Nuovamente si & scoperta una terra 

di questi Signori in Histria, chiamata Pirano, per la magior parte et 

li primi di quel luoeo lutherani, et si teme che non facciano il mede- 

simo li luochi intorno, per essere contermini alla Almagna et hungheria. 
La qual heresia gia piu di 4 anni nata et di in di piu augmentata in 

quel luoco, finalmente queste feste di Natale si & scoperta piu manife- 

stamente per le prediche di due frati . .. Am beften würde es fein, wenn 

Se. Heiligkeit mit den Drator (venetianifchen Gefandten in Rom) redete, ‘ma 

non come informato da mie lettere — nihil nempe prorsus deterius — , 
ma d’hauere inteso da aleuni frati minori de observantia della cosa di 

Pirano.’ (Nuntiaturbericht im Vatik. Archiv). 


33. (51.) Die erfte Spur von dem Borhandenfein proteftantifcher An— 
ſchauungen in Friaulmeift Albaneſe nach, L’Inquisizione, ©. 178. Die Angabe 
über die aus Friaul nad) Genf Geflohenen bei Galiffe, Refuge ©. 145 f. 

34. (52.) Giov. Batt. Vergerio's Schrift ‘Esposizione e Parafrasi sopra 
il Salmo 119: Beati ete.’ (1550). Bon ihm notiert noch Gesner's Biblio- 
theca (Tig. 1555): Tractatus de avaritia ministrorum Ecclesiae papi- 
sticae. 


35. (53.) In der Biblioteca della Riforma Ital. find Vergerio's Do- 
diei Trattatelli’ neu gedrudt, Bd.I.u. UI. (Florenz, Tipografia Claudi- 
ana 1884). 


36. (55.) Ueber das Breve vgl. Raynaldi Annales Eccles. ad a. 
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1549. 93; Barnim, Storia di tutte l’heresie (Venen 1615). AN IV, 

coL,s1aT ® 
a1: (390, Nofenia Prozeß. im Archivio di Stato Genedis) Sant’ 
—— Busta 
. (63.) Fonzio's Conflikt mit Scardeone und Montalto, ſowie die 

— weitere Entwickelung bei de Leva, Gli Eretiei di Cittadella, ©. 60 ff. 
39, (67. ) Die Verwickelungen der Oraubündner mit dem Senate im 
3.1557 bei de Borta, Hist. Eeeles. Rhaet. II, 299. 
40. (68.) Die Depefchen des Bifchofs von Nicaftro an den Card. von 
a Aefjandria im Vatik. Archiv, Nunziatura di Venezia Ill ff. 

41. (69.) Avanzo 1558 in Genf: Galiffe, Refuge, 139. 

42. (T1.) Ueber Herzog Chriftoph’8 Verwendung zu Gunften Stella's: 
von Kausler und Schott, Briefwechſel ete. ©. 214; vgl. Fr. Albaneſe, L’ 
Inquisizione ©. 177. 

43. (71.) Die Nachrichten über Mofcardo: in den Aften feines Prozeſſes, 
Archivio di Stäto (Benedig) Sant’ Uffizio, B.23. Seine Aufnahme in Genf 
1568: Galiffe, Refuge, ©. 175. (Der auf S. 173 notierte Mofcardo ift ver: 
mutlich der Nämliche). 

44. (73.) Fedele's Prozeß: Busta 23; eingehend dargeftellt in m. Auf- 
ſatz im Hiftorifchen ar Eh Aus den Akten der Benetianifchen Inqui— 
fitton (1880). 

45. (74.) Das Verzeichnis in Rivista Crist. 1875. — 

46. (76.) Ueber die mwiedertäuferifche Bewegung in Italien um die 
Mitte des 16. Jahrh. vgl. Trechſel, die proteft. Anttirinitavier etc., II, dazu 
meinen Aufſatz Wiedertäufer im Venetianifchen’ etc. (Theol. Stud. u. Kritiken 
1885, &.9—67) Die in Betracht kommenden Prozeſſe finden fich, wie auch 
dort bemerkt, in verjchiedenen Fascikeln des Staatsarchivs. 

47. (86.) Manelfi's fehriftliche Beichte fowwie die Selbjtdenungiation des 
Vriefter8 Don Giovanni Laureto in Busta 25 des Arch. di Stato, 8. Uffi- 
zio. Der Prozeß Allegretti'3 ebd. Busta 22. 

48. (96.) Gherlandi's Bekenntnis habe ich in deutfcher Meberfegung im 
Anhang zn dem Artikel über Wiedertäufer im Venetianifchen‘, Theol. Studien 
u. Krit. 1885 (©. 58 ff.) mitgeteilt. Sein Name al3 Guirlanda bei Crespin, 
Hiftoive des Martyrs, p. 680. — Sega's Eingabe an die Inquifitoren : Theol. 
Stud. u. Kritik. 1885, 61. 

49. (107f.). Aus Bergamo find nach Ausweis der Akten (Riv. Crist. 
1876, 14.) noch eine Anzahl Bewohner wegen Lutheranismus' belangt wor: 
den. Der aus der Nähe ftammende Theologe Zanchi ift in feinem Vater— 
lande unbebelligt geblieben. 1570 fam er auf den Inder der verbotenen 
Bücher (f. Reufch, I, 409); über feine Schiefale diesfeit der Alpen giebt 
Hau (Gefch. der Univerf. Heidelberg Il, 51, u. a. a.D.) Auskunft. Vgl. auch) 
Hagen, Briefe Heidelb. Gelehrten, (Bern, 1886) :12. 
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Verzeichnis der Verfonen- und, Ortsnamen. 


Abbazia, l', bei Verona, 85. 
Adriano, Fra, Inquiſitor 98. 
Albona, 17. 

Aleſſandria, Nicolao aus, 83. 

Aleffandro, Fra, 11. 

Algeri, Pomponio, aus Nola; fein 
Bekenntnis und fein Tod, 38T. 
Allegretti, Oirolamo, Prozeß und Ab- 

ſchwörnng 87 f. 

Alvifetto, 84. 

Altieri, Baldafjare, 22; Briefwechſel 
mit Zuther 23 ff; Beziehungen zu 
den fchmalfaldener Berbündeten, 
24; 27; fernere Schielfale und Tod 
38. 

Andrea, Franc., 73. 

Antoniv aus Chivggia 32. 

Antonio, Mefjer, 84: 101. 

Arcade, 95. 

Arcadi, aus Verona, 103. 

Aſolo, 85. 

Aſolo, Benedettv aus, Wiedertäufer 
79. 

Avogari, aus Verena, 103. 


Balbi, Girolamo, 69. 

Barratta, Fra Daniele, 105. 

Barba, Bart. della, 89; 103. 

Barbano, Bernardino, aus Vicenza, 
101. 

Barbaro, Giuliv, 69. 





Bartolo, Meifer, 84. 

Bartolomeo, Fra, 7, (LI) vgl. Fonzio, 
Bart. 

Bartolomen aus Padua, 84. 

Baffano, 40; 94. 

Bafiliv, Fra, 105. 

Baltian, San, 94. 

Battiita, aus Parma, 100. 

Beato, Giovanni, 95. 

Belluno, 43. 

Benedetto, Student, 85. 

Benetto, aus Borgo, Wiedertäufer, 
in Rovigo verbrannt, 86; 93. 
Bergamo, 93; 107. Flüchtlinge in 

Genf 108. 
Bernardino, 85. 
Biagio, Wiedertäufer in Padua 85. 
dal Bon, Antonio, 103. 
Boscoli, Bosco, aus Chioggia 32. 


" Braccietti, Michele, 18. 


Breicia, 1031. 

Breſſan, Doktor, 105. 

Bruciofi, Antonio, 15; überfegt die 
Bibel ins Stalienifche 16. 

Buccella, Wiedertäufer, 95. 

Bullinger, 9., Brief an ihn 57. 

Buonafede, Franc., 34. 

Buttamin, Giov. Paolo, hingerichtet, 
105. 

Buzzale, Abt aus Neapel, nimmt teil 
am Wiedertäufereongil, 79. 


Cabianca, Domenico, aus Baffano, 
42. 

Ca del Ponte, 14. 

Gampanola, Giacomo, 103. 

Ganale, Gontardo, 69. 

Canale, Marcantoniv da, 69; 70; 

Gandia, 111. 

Capo d'Iſtria 85; 95f. 

Capro, Doctor Giulio, 31. 

Caraffa, Giov. Pietro (Papſt Paul 
IV.) ſein Gutachten 6f. Reaktion 
durch ihn 61. 

Carneſecchi, Pietro, 43. 

Caſnol, 93. 

Gaftel San Yelice, 93. 

Cattaneo, Ercole, 105. 

Cauzio, Camillo, 37. 

Cherfo, 85. 

Chioggia, 32. 

Ginto 93; 9. 


Gittabella, 32. — Pietro Cittadella 


f. Speziali. — Wiedertäufer in C. 
191593; 

Gferici, aus Verona, 103. 

Cologna, Wiedertäufer in, 85. 

Colombani, Antonio, 100. 

Eonegliano, 42; 85. 

Gontarini, Domenico, 69. 

Corfu, 110. 

Cremona, Gemeinde in, 87. 

Creſpano, 100. 

Creſpiano, Giovanni da, 92. 

Curione, Celio Secondo, 20; 87. — 
Teilnehmer am Wiedertäuferconzil 
ig. 

Cypern, 111. 


Dandolo, Tiberio, 111. 
Dominium der Republik, 29. 
Donzelino, Bine. und Girol, 105. 
Dofe, 94. 


Fabris, Rinaldo, aus Ferrara, 100. 
Faccio, Girolamo, aus Cittadella, 33. 
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Fano, Guido da, 68. 
Feltre, 93: 


Ferrara, 77; Wiedertäufergemeinde 


dort 83; 94. 

Filippo, aus Calzinato, 105. 

Fontana, Bart., 73. 

Fonzas, 93. 

Fonzio, Bart., 12; überſetzt Luther's 
An den Adel', 14; ſein Prozeß 
62.ff.; Verantwortung und Appel⸗ 
lation 61. Tod 66; 97. 

Foreſta, Coftantino, 103. 

Formegan, 94. 

Fornafteri, Padre Aluife, 41. 

Srancesco, Meffer, in Padua, 85. 

Francesco, Mönch aus Lugo, Wieder: 
täufer, 78. 

Friaul, Spuren der reformat. Bes 
mwegung, 51. 


Galateo, Girol., erfter Märtyrer der 
Ref. in Venedig, Sf.; jeine Apolo— 
atern9: 


| Gandini, Francesco, 105. 


Gardone, Wiedertäufer in, 89. 

Gazo, A. 

Gazzotto, Antonio, 103. 

Gefalte, 94. 

Gelous, Sigismund, 36. 

Gemona, 93. 

Genf, Flüchtlinge dort, passim. 

Gherlandi (Guirlanda), Giulio, aus 
Sprefiano, 91; erft der radikalen 
(91), dann der gemäßigten Richtung 
angehörend 92; in Mähren (ebd.); 
in Benedig progeffirt, 93f.; er- 
tränft 95. 

Giacometto, Seilfpinner, 84. 

Giacometto, Neſtelmacher in Padua 
8. 

Giacometto aus Trevifo, beim Wieder: 
täuferconzil 79. 

Giovanni Battifta, Färber, in Vicen- 
za, 31. 
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Giovanni aus Gardone, 105. 

Giovanni Maria in Venedig 84.’ 

Giulio aus Meffandria 85. 

Giulio, Schuhmacher, 84. 

Giulio, Fra, 105. 

Giulio da Milano, ſ. Milano. 

Giuſeppe der Zigeuner’, 84. 

Sinfti, de’, Wiedertäufer in Cremona, 
89. 

Giuſtino (Giovanni) aus Brefeia, 105. 

Görz, 93. 

Grande, aus Berona, 103. 

Gribaldi, Brofefier in Padua, 36; 
in Genf 38; 90. 

Guaſtalla, 94. 

Guerra, Francesco, 103. 

Gujoto, Padre Marino, 41. 

Gurgo, del, Monfignor, 31. 


Hans Jörg, Wievertäufer, 101. 


Jacometto, ſ. Gincometto. 

Jacopo, Knopfmacher, 84. 

Iſeppo, Wiedertäufer aus Vicenza, 
beim Conzil, 79. 

Iſola in Val Sugana, 93. 

Juan, geweſ. Mönch aus Neapel. 101. 


Laureto, Don Giovanni, 86. 
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S. 2. 3.7. und 10. [. 1519 
6, 3.11. 1. Bischof. 
„ 9-19. I. Forderung: 
„ 8.22. I. folchem 
29. 8.18. v. u. 1. venetianifchen 
45. 3. 3. fehlt hinter Vergerio' die Verweifung 32) 


Nachtrag. 
Ueber den ©. 13 erwähnten Grasmianer Giov. Ang. Ddone findet fich 
bei Chriftie, Etienne Dolet, le martyr de la Renaissance, traduit par 
C.Stryienski (Paris 1856) einiges (©. 212, 214, 218, 224 u. a. a. ©t.). 


Halle, Drud von Ehrhardt Karras. 
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